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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Der Sriedensjchluß in Süd- 
afrika 

wird ficherlich jeden Lejer dieſes 
Blattes eine bejondere Dankbarkeit 
gegen Gott, der ja auch in diejem 
Stück Gejchichte feine Leitung der 
Völker zeigt, empfinden lafjen. Wie 
ein Sorgenftein laſteten einem ja Die 
Kriegsnachrichten auf der Geele. 
Man konnte ja nicht anders, ala dem 
Heldenmut der Buren jeine volle 
Bewunderung zollen. Dieje Män- 
ner und Frauen, dieſe Burenfnaben 
und Mädchen, — was haben fie nicht 
für Opfer gebracht zur Verteidigung 
ihres Vaterlandes! Ihr Patrivtis- 
mus wird von feinem andern ähnli— 
chen Bug in der Gefchichte über- 
ftrahlt und die militäriiche Tüchtig- 
keit ihrer Führer, wie eines De Wet, 
wird jedenfalls durch die Jahrhun— 
derte in Lied und Sage feitgehalten 
und gefeiert werden. Wer hätte die— 
fem Heldenvolf nicht den Sieg ge- 
wünscht! Wer hätte es nicht gut er- 
tragen fünnen, wenn die raubgieri- 
gen Engländer auf jenen weiten 
Feldern eine Grenzmarke ihrer Herr- 
ichaft gefunden hätten, wie die Sa- 
razenen bei Tours und Poitiors in 
Frankreich im Jahre 732. Wem 
ging es nicht, wie jenem guten Far—⸗ 
mer, der da frei befannte: „Wenn 
ich des Nacht? erwache, dann flehe 
ich Gott an, den Buren den Sieg zu 
ſchenken!“ 

Und doch, um was handelte es 
ſich in dieſem Kriege? Um die Gold— 
felder und die Unabhängigkeit der 
Buren. Dieſe Güter zu retten, ſetz⸗ 
ten ſie von Anfang an ihr irdiſches 
Eigentum, den geſegneten Gang ih— 
rer Schul⸗ und kirchlichen Verhältniſſe 
und Tauſende ihrer Jünglinge und 
Männer aufs Spiel. Hätte ſich die 
Sache bezahlt, ſelbſt wenn fie ge— 
mwonnen hätten? Das Familienglüd 
Taufender wäre ja zeritört worden; 
Taujende wären ja mit den Empfin- 
dungen de3 rajenditen Hafjes gegen 
andere in die Ewigkeit binüberge- 
gangen, auch wenn der Lorbeerkranz 
die heimkehrenden Buren geſchmückt 
hätte. Bor welchem Gerichtshof läßt 
fich fo ein Preis für jo ein Gut recht- 
fertigen? Vor bem ber Heiligen 





Schrift? Nein. Bor dem der weit» 
blictenden, jtaat3männijchen Weis— 
heit? Das ift eine offene Trage. 
Wir jagen — ſchwerlich. Manches 
Volk lebt glücklich und gedeihlich, 
ohne Goldminen zu bejiten oder ei- 
nen eigenen Staat zu bilden. Man 
denke an Canada und Auſtralien. 
Auf feinem Gebiet zeigt ich jolch ein 
Mangel an umfafjender, geiunder 
Ueberlegung wie auf des jogerann- 
ten Batriotismus. Wie leicht wer—⸗ 
den da um den Erwerb zeitlicher 
Güter Preije eingejegt, welche Fein 
irdiicher Gewinn aufmwiegen kann! 
Wir waren immer der Anficht, Die 
Buren hätten dem Drud der Um— 
ftände nachgeben, mit dem Unrecht, 
das ihnen England allerding3 an 
that, vorlieb nehmen und fich mit einer 
abhängigen ftaatlichen Stellung be- 
gnügen jollen. Ihre reichen nationa- 
lenfräfe hätten fich auf andern Gebie- 
ten für fich und andere weit gewinn- 
reicher erjchöpfen jollen als auf dem 
des Krieges. So wie es für den 
einzelnen oft am weiſeſten ift, auf 
jein Recht zu verzichten, jo geht es 
auch bei einzelnen Volksſtämmen 
und Nationen. Die Propheten, be- 
ſonders Jeremias, ermahnten ihr 
Volk, fi) die Abhängigkeit vom 
beidnijchen Weltreich gefallen zu laj- 
fen. Das Drängen auf politijche 
Unabhängigkeit brachte dem nördli- 
chen fowie auch dem füdlichen Reich 
den Untergang. W, 


Die Pflichten der Sonntagfchul- 
Dorfteher und £ehrer. 





(Bon David E, Harder.) 


Wenn man bier eine Abhandlung 
über obige3 Thema liefert, jo iſt eg ja 
nur zweckentſprechend demjelben vor- 
erſt dasjenige zu Grunde zu legen, 
wa3 die Pflichten diefer Sonntag3- 
ſchulbeamten bejtimmt. Die Pflich- 
ten irgend eines Berufes werden von 
den Aufgaben, die demjelben zuer- 
teilt find, beftimmt. So werden auch 
die Pflichten der Sonntagsſchulleh— 
rer von den Aufgaben, die diejelben 
zu thun Haben, bejtimmt. Die 
Sonntagsfchule hat zur Aufgabe die 
Hebung unferer Jugend mittelft 
hriftlichem Unterricht. Sie ijt die 
ſyſtematiſche Miffionsarbeit Der 


Gemeinde an die Jugend. Sie fol 
eine Erfüllung jolcher Schriftitellen 
fein wie: „Weijet meine Rinder und 
da3 Werk meiner Hände zu mir,“ 
oder die Worte des Herrn Jeſus: 
„Weide meine Lämmer,“ und den 
Befehl bei der Himmelfahrt gegeben: 
Lehret fie halten alles was ich euch 
befohlen babe.“ Dieje Arbeit zu 
thun ift die erjte und größeſte Pflicht 
der Lehrer. Die angeführten drei 
Verſe zeigen nun die Arbeit von ei— 
nem dreifach verjchiedenen Stand- 
punft. Der erite Vers, „Weijet mei- 
ne Rinder und da3 Werk meiner 
Hände zu mir,“ hat als Grundidee 
das Bild eines Wegweiſers. In al- 
ter Beit und auch heutzutage bat 
man auf leichtzuverirrenden Stellen 
in den Gebirgen oder großen Städ- 
ten Wegweiſer angejtellt, welche den 
Wanderern Auskunft erteilen und 
fogar mit ihnen gehen, um fie über 
die jchlüpfrigen Pfade und gefahr- 
vollen Stege zu führen. 

Der Sonntagsjchullehrer joll den 
Kindern fo ein Wegweiſer zum Him- 
mel jein. Er joll ihnen den Weg des 
Lebens, den fie noch nicht fennen, 
weiſen. Er joll fie lehren die fteilen 
Abhänge und Klippen meiden, über 
die man jo oft ftraucheln kann. Um 
diejes thun zusfünnen, muß er ſelbſt 
diefen Weg fennen, ihn gegangen 
fein, und Klippen gemieden haben. 
Der andere Vers, „Weide meine 
Lämmer,“ Hat zur Grundidee das 
Bild eines Hirten, welcher Lämmer 
weidet. Ein Lämmerhirte ift noch 
verjchieden von einem Schafhirten. 
Er muß mit den Lämmern behutja- 
mer umgehen als mit Schafen. Es 
fommt vor, daß er die Lämmer tra- 
gen muß, wenn es über teile Ab- 
hänge und Flüſſe geht, oder wenn 
fie ermüdet find. Er muß für fie die 
beite Weide juchen, wohingegen die 
Schafe fich diejelbe teilmweije ſchon 
jelbjt juchen. So bat auch ein Sonn- 
tagsichullehrer mit den Kindern als 
mit Lämmern behutfamer umzuge- 
ben, da giebt’3 zu heben, zu tragen 
und zu erretten, da giebt’3 die be- 
ſten Triften des Wortes Gottes für 
die Schüler zu juchen und fie darzu- 
legen. 

Der dritte Vers nimmt feine 
Gleichnisidee an, ſondern ift ein di— 
refter Befehl: „Lebret fie halten, 
u. ſ. m.” Diefes „Sie“ bat Bezug 


auf alle die, die im Heilswege Got- 
tes Belehrung bedürfen. Das „Leh— 
ren” ift Aufgabe der Lehrer, und 
bejonder8 der Sonntagajchullehrer. 
Die Kleinen Schüler jollten bejon- 
der3 angehalten werden zum Aus» 
mwendiglernen der ſchönen Sprüche 
und der beiten gejchichtlichen Zeile 
der Bibel. Das was gelehrt wird, 
muß bei ihnen tüchtig gelehrt wer— 
den. Man lehre, frage und erkläre, 
hüte fich aber bei den Kleinen vor 
viel Ermahnen. Was man ausmwen- 
dig gelernt, iſt erſt recht ein Schab 
in Beiten der Not, ein Troft in 
Trübfal und ein Stab im Alter. 
Man denke an die Gejchichte von je- 
nem Dirtenfnaben, dem der Briejter 
die Bibel verbrannte..e Weinend 
ſchaute der Knabe ins Feuer und 
ſah wie jeine Bibel verzehrt wurde. 
Da plöglich fängt er fich an zu freu— 
en. „Was lachit Du, Junge?“ fragte 
der Priejter. „OD ich habe 26 Kapitel 
der Bibel ausmwendiggelernt und Die 
fannft Du mir nicht verbrennen.“ 


Auswendiglernen laſſen ift eine 
Pflicht der Sonntagsſchullehrer, die 
man fleißig mit Interefje treiben ſol⸗ 
fe. Wie eritaunend wenig kann man 
da nur leiten. Da ftellen ung jogar 
die Ehinejen mit ihrem Eifer in den 
Schatten. Miſſionar Medhurft jagt, 
daß wenn heute alle Eaffifchen und 
religiöjen Schriften der Chinejen 
verbrannt würden, jo wären morgen 
wenigſtens 100,000 Gelehrte im 
Ehinejenreiche fertig alles Beile für 
Beile und Wort für Wort wieder 
niederzujchreiben. Wie mwiürde eg 
ung Chriften in jo einem Falle mit 
der Bibel gehen? Gejett den Fall 
heute wären alle unjere Bibeln fort, 
ich zweifle ob wir einen einzigen 
Mann in unjerem großen Lande hät- 
ten, der ung unjere Bibel au dem 
Schatz jeines Wiſſens könnte berja- 
gen oder aufſchreiben. 

Um zu lehren braucht man Kennt⸗ 
nifje. Ein Lehrer kann nur lehren 
was er jelbjt begriffen. Sein eige- 
nes Wiſſen kann er nur auf das 
Willen des anderen übertragen. Da 
ift e8 beflagenswert, wenn e3 dem 
Lehrer in dieſer Hinficht mangelt. 
Doc) darf er nicht verzagen, denn 
gewöhnlich ift er doch der reifere der 
Klaſſe und er kann jammeln in der 
Woche, damit er habe, wenn ex wor 
die Klaſſe tritt, 
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Hiermit find die Hauptfächlichiten 
Pflihten der Sonntagsschullehrer 
dargethban. Zuſammengefaßt umfaj- 
fen fie alfo die drei wichtigen Punk— 
te. Die Arbeit fei wegweiſend, d. 5. 
fie gebe Kenntnis wie man den Weg 
zu Chrifto finden kann. Zweitens 
biete fie Weide — Nahrung fürs 
Herz. Beſonders der Lehrer der 
größeren Klaſſe jage e3 ſich: „Es ift 
meine Pflicht, den Schülern etwas zu 
bieten, daß ihre Seelen gejättigt wer⸗ 
ben;” er fei alſo erbaulich. Drittens 
fei die Arbeit lehrend, um den Schü- 
lern Kenntnifje der Bibel angedeihen 
zu lafjen. Wie in der Volksſchule jo 
ift auch in der Sonntagsſchule der 
Lehrer die Seele der Schule. So 
wie er ift, werden der Regel nach 
auch die Schüler werden. 

Daber iſt e3 feine Pflicht, daß er 
mufterhaft jei in allen Dingen. Er 
jei in religiöfer Beziehung gläu- 
big, denn wenn er nicht gläubig ift, 
wie will er andere zum Glauben 
führen. Er fei in feinem Wandel 
untadelig, damit er auch daß be- 
lebe, was er zu lehren bat, auf daß 
er nicht lehre und jelbft vermwerflich 
werde. Er jei nach feiner Bildung 
tüchtig und er fei in feinem Amte 
treu. Bu leßterem gehört, daß der 
Lehrer pünktlich auf dem Platze jei, 
daß er jeine Schüler fenne nicht nur 
in der Klafje, jondern auch im El— 
ternhauſe. Es märe vorteilhaft, 
wenn der Sonntagsfchullehrer einen 
jeden feiner Schüler auch hin und 
wieder einmal im Elternhaufe be- 
ſuchte. 

Weiter iſt es ſeine Pflicht zu re— 
gieren, nicht nur zu reden. Es iſt 
nicht das Reden, ſondern das Han— 
deln, das Thaten erzeugt. Nur eine 
Klaſſenarbeit, wo Ordnung herrſcht, 
kann Gott gefallen, denn Gott iſt ein 
Gott der Ordnung. Der Sonntags— 
fchulvorfteher bat die Aufficht über 
bas Ganze zu führen. Die Lehrer 
ftehen an ber Spike ber verjchiede- 
nen Slaffen. Die Arbeiten und 
Pflichten der Sonntagsſchulvorſte⸗ 
ber und Lehrer find ja immerhin 
nicht Elein und leicht, aber ein herr- 
licher Lohn wird einft die Treue in 
diejer Arbeit belohnen, denn von 
ben Lehrern heißt es Dan. 12, 3: 
„Die Lehrer aber werden leuchten 
wie des Himmels Glanz, und die fo 
viele zur Gerechtigkeit weiſen wie die 
Sterne immer und ewiglich.“ 





Aus den orenburgifchen 
Anfiedlungen. 





Trogdem wir im vorigen Jahre 
eine jchwache Ernte hatten, deren 
Ertrag zur Dedung auch nur der 
notwendigjten Ausgaben bei weiten 
nicht außreichte, jo wurden wir den- 
noch vom Landvogt gezwungen, 
Borrat, u. zw. 1 Bud pro Seele, 
au ſchütten. Schon lange vor Weih⸗ 


nachten begannen wir um Unter⸗ 
ftüßung zu bitten, wurden aber mit 
allerlei Formalitäten bingebalten. 
Wir mußten verfchiedene Liften an- 
fertigen, zu deren Revidierung meh- 
tere Fahrten machen und befamen 
dann gerade zur Saatzeit von 8—16 
Pud Saatweizen, jedoch nicht alle, 
während einige 20 Pud nutzlos lie- 
gen bleiben mußten. 

Endli begannen wir mit dem 
Ichlecht genährten Vieh den Acer zu 
bearbeiten. Einige verpachteten et- 
lihe Dejliatinen an Ruſſen und 
fauften für den Erlös SKraftfutter 
oder Saatgut. Seder trachtete, jo 
gut wie möglich einiges in die Erde 
zu bringen, in der Hoffnung auf 
eine reiche Ernte. 

Kaum war der legte Acker bejorgt, 
fo fuhren aus allen Dörfern Bevoll- 
mächtigte zum Müpbhlenbefiger, Herrn 
Dberländer, welcher Menfchenfreund 
ichon jeit einigen Jahren den hieſi— 
gen Deutjchen Mehl gegen geringe 
Binfen auf Kredit abläßt. Auch 
diefeg Mal befamen alle das Ge— 
wünfchte, während den Händlern, 
welche jogar mit Bargeld kamen, 
nichts abgelafjen wurde, weil der 
Borrat ſonſt nicht für die Armen 
ausgereicht hätte. 

Wie vorteilhaft unterjcheidet fich 
doch diefer Mann von unjeren Frei- 
fäufern! Dieſe, zum größten Teil 
wohlhabend, ließen uns fein Bud 
Saatgetreide ab; ja es ift mir jo- 
gar ein Fall befannt, wo ein armer 
Halbwirt von einem Freifäufer für 
einen neuen Tiſch 5 Pud Gerfte 
verlangte, jedoch nur 4 Pud alte, 
zur Saat untaugliche erhielt. Cha- 
rakteriſtiſch! 

Unterdeſſen grünte und ſproßte 
das Getreide, nur begann es all« 
mäblich an dem belebenden Naß zu 
mangeln. Zmar gebt hin und wie- 
der ein Gewitterregen nieder, aber 
zu einem auögiebigen allgemeinen 
Regen will es nicht kommen; ftatt 
dejien wehen ftarfe Winde. Seit 
zwei Wochen zeigten fich Raupen in 
erjchrectender Maſſe. Sie frejien in 
den Gärten alle8 Grüne und wenn 
fie bisher auch das Getreide ver- 
ichonten, jo wurde doch jchon Die 
Weide auf der Grünbrache vom Un- 
geziefer vollftändig vernichtet. Sen- 
det der Himmel ung nicht bald Regen, 
fo find die Ausfichten für dag kom— 
mende Jahr trübe. 

Fühle mic) noch gedrungen zu be= 
richtigen, daß vor zwei Jahren das 
Futter nicht verdarb, weil die Wirte 
zu forglo8 damit umgingen und 
dasjelbe nicht in Schober aufjegten, 
wie A. Wiens in Nr. 119 d. BI. 
jchreibt, jondern weil viele Anfied- 
fer durchaus fein Gelaß dafür ha— 
ben. Mancher derjelben brachte 
eben nur jo viel jchnöden Mammon 
in die neue Heimat mit, daß er für 
fi und fein Vieh eine Erdhütte 


bauen konnte. 9a, nicht felten 
mußte der fünftige Hausbeſitzer 
duch) Taglöhner die Mittel zum 
notwendigſten Holze verdienen. Da 
gab es felbitverftändlich feinen 
Raum auf dem Stallboden zur 
Aufbewahrung der Spreu. 

Wohl wird Stroh und Spreu 
aufgeichobert, aber wenn jo ein 
„Semlianfa-Bauer“ bei Schnee- 
fturm, wo man kaum zehn Schritte 
vor fich jehen kann, Sutter holt, fo 
kann e3 nicht ausbleiben, daß jedes- 
mal ein Teil Futter fich mit Schnee 
vermiſcht und verfommt. Alfo: 
nicht Sorglofigfeit, jondern wirk— 
fihe Armut ift Schuld, dab das 
Futter verdirbt. 

Allerdings ift auch mir ein Fall 
befannt, wo ein Wirt, welcher viel 
Getreide, folglich auch viel Stroh 
erntete, von legterem einen Teil in 
eine fich auf feiner Bauftelle befind- 
liche Erdfalte jchleifte, erſtens weil, 
bei feuchter Witterung mit der Ma— 
Ichine gedrofchen, e3 zu Futter nicht 
taugte, zweitens um Arbeit zu er- 
jparen und möglichft fchnell Die 
Körner ind Trocdene zu bringen. 
Der betreffende Wirt langte jedoch 
auch diefen Winter mit Futter gut 
au und bedauert fein damaliges 
Verfahren nur deshalb, weil er, 
wenn er Damals alles Stroh auf- 
gejegt, einigen Armen mehr Brenn- 
ftroh billig auf Kredit hätte ablaf- 
fen fünnen. „Man verunglimpfe 
mir meine Bauern nicht!” „Kenne 
die Sorte, bin jelber aus der Ge— 
gend.‘‘ D.N. 

WF Den 20. Juni 1902. 

(Odeſſa Ztg.) 





Cydia. 





Apftg. 16, 13—15. 





Zertullian, der Kirchenvater, ſagte 
einmal, die menjchliche Seele jei von 
Natur eine Ehriftin. Er wollte da- 
mit jedenfalls jagen, daß jede Seele 
ein ungeitilltes Verlangen habe, mit 
Gott in Beziehung zu treten, innig- 
ſte Gemeinfchaft mit ihm zu haben, 
— und das gilt bejonderß von der 
Seele des Weibes. — Das Weib ift 
feiner Naturanlage wie jeinem Em- 
pfinden nach darauf angewiejen, fich 
eine Stüße zu juchen, auf die es fich 
verlajien kann. Wo aber follte e3 
diefe Stüße finden, wenn nicht bei 
Gott. Darum ift e8 auch fein Wun« 
der, wenn in den gottesdienftlichen 
Verjammlungen an vielen Orten die 
Frauen die Mehrzahl bilden; fie ver- 
langen eben nach Gott und dringen 
dadurch auch viel eher zum SHeile 
durch, al3 die Männer, die nur zu 
oft fo ſtark und ftolz find, daß fie 
feinen Heiland nötig haben. 

Eine Frauenverfammlung ift es 
auch, die wir vor der Stadt Philip- 
pi, an dem Waſſer antreffen, wo die 


. 17. September 


Juden fonft ihren Gottesdienst abzu- 
halten pflegten. Die jüdijche Ge— 
meinde war vielleicht zu arm, um 
fi) eine Synagoge zu erbauen, dar⸗ 
um verfammelten fie fich unter frei» 
em Himmel, hörten die Vorlefungen 
des Geſetzes miteinander an, fangen 
ihre erniten Lieder von Bion, und 
das raufchende Waſſer übernahm die 
Begleitung des Gejanges anjtatt der 
Muſik. 

Zu dieſer Gemeinde hielt ſich auch 
Lydia, die Purpurkrämerin aus 
Thyatira. Wie es ſcheint, war ſie 
ſehr vermögend. Aber trotz ihres 
Reichtums hatte ſie ein inniges Ver⸗ 
langen nach Gott und ſuchte ihn als 
Proſelytin in den jüdiſchen Ver— 
ſammlungen, ob ſie ihn fühlen und 
finden möchte. 

Es war ein denkwürdiger Sabbat, 
als in den Frauenkreis vier Fremd— 
linge traten, von denen der eine 
mächtig zu reden begann. Paulus, 
der Apoſtel, war es mit ſeinem Ge— 
folge, der da redete von den großen 
Thaten Gottes, von ſeiner Liebe und 
ſeinem Erbarmen, von ſeinem Mit- 
leiden mit den armen Sündern, und 
von Jeſus Chriſtus, dem Gefreuzig- 
ten und Auferftandenen, der in die 
Welt gekommen jei, die Menjchen 
glücklich und jelig zu machen. 

Es maren ja mehrere Tauen, bie 
dem Apojtel zuhörten, aber nur von 
Lydia leſen wir, daß ihr der Herr 
das Herz aufichloß. Sie war aljo 
eine Frau, die vecht zuhörte. Als 
ob das Wort des Apoſtels einzig fie 
anginge, jo hingen ihre Augen an 
den Rippen des Redners. Sie hörte 
alfo jo zu, wie man zuhören muß, 
wenn von Gott und göttlichen Din- 
gen die Rede ift, wenn von unſerem 
Heiland Jeſus Chriftus gepredigt 
wird; denn fie war heil®begierig und 
verlangte Gewißheit des Heils, fie 
wollte Frieden haben in ihrem Her- 
zen. Und wie die Blume der Sonne 
fich willig entfaltet, fo gıng ihr das 
Herz auf unter den Strahlen der 
göttlichen Liebe. Der Herr dffnete 
ihr das Herz, fie fand den Frieden, 
den fie juchte, in ihrem Heilande Ie- 
ſus Chriſtus. 

Es wird alle Sonntage von der 
Kanzel gepredigt, was Paulus da- 
mal3 in Philippi verkündete, und 
auch aus unjern Gemeinden wallen 
viele zu den großen Reichs-Gottes⸗ 
Berfammlungen, die hin und ber 
ftattfinden, aber — wie viele hören 
recht zu? Dft find es wenige, 
vielleicht nur eine Seele. Bom Ohr 
bi3 zum Herzen ift ja nur ein kurzer 
Weg. Und doch gejchieht es unzäh- 
lige Male, daß das gejprochene Wort 
den Weg in den Wind nimmt ftatt 
ing Herz. Darum jehet zu, wie Ihr 
zuhöret. Haben wir, haft Du und 
ich, ſchon einmal jo zugehört, wie 
Lydia zuhörte? So zugehürt, als 
wenn Gott jelbjt mit Dir redete und 
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mit feinem feuerflammenden Auge 
Dein Herz durchforfchte? Wer jo zu— 
hört, dem thut der Herr das Herz auf, 
der wird ficherlich durch da3 Wort 
gejegnet. Und mag das Wort auch 
anfänglich wie ein zmeilchneidig 
Schwert das Herz durchbohren, der 
Balſam, der das verwundete und 
zerrifjene Herz wieder heil macht, 
wird nicht außbleiben. 

Die Belehrung der Lydia war die 
Folge des rechten Zuhörens, und 
diefe Belehrung war fein Stroh— 
feuer. Sie machte es nicht jo, wie 
viele Chriften, die heute Beſſerung 
und Umfehr geloben und morgen 
ſchon wieder mit der Sünde jpielen 
und in die Striche derjelben geraten. 
Sie hatte dem Herrn ihr ganzes 
Herz ausgeliefert, ihr eigenes Sch an 
da3 Kreuz gejchlagen; fie war willig, 
in des Heilandes Kraft ihm ganz zu 
[eben und zu dienen. 

Und mit diefem Dienft fing fie jo- 
fort an, nachdem fie getauft war. 
Sie lud die Apoftel in ihr Haus ein, 
ihre Gäfte zu fein. Sie wollte fich 
erfenntlich zeigen für dag, was fie 
durch Paulus empfangen hatte, und 
zugleich wollte fie noch weiter im 
Worte unterwiejen werden. Das iſt 
nun einmal fo bei allen befehrten 
Leuten, — wer erjt einmal gejchmect 
bat die Milde und Freundlichkeit 
Gottes, der möchte immer mehr da- 
von genießen. 

Es war zwar gegen den Grundjaß 
des Apoftels Paulus, als Gajt bei 
den Chriften einzufehren und gemij- 
fermaßen auf ihre Koſten zu leben. 
Aber diesmal machte er eine Aus— 
nahme von feiner Regel. Die Frau 
[ud fo dringend, jo herzlich ein, daß 
der Apostel ihr meh gethan hätte, 
wenn er die Einladung nicht ange- 
nommen haben würde. „Sie zwang 
ung“, jchreibt Lukas, — wir konnten 
gar nicht anders, wir mußten der 
freundlichen Einladung Folge lei» 
ften. Und fo erfüllte fich dag Wort 
des Herrn in der That, Das er zu 
feinen Jüngern jagt: „Wer euch auf- 
nimmt, der nimmt mich auf.“ 

Lydia hatte in den Apojteln den 
Herrn jelbjt in ihr Haus aufgenom- 
men. Und fo ijt es recht; nicht nur 
ins Herz, jondern auch ind Haus 
jol der Herr Jeſus aufgenommen 
werden. Und wie es bei der Auf- 
nahme de3 Herren ins Herz nicht oh— 
ne völlige Reinigung abgeht, jo ift 
das auch bei der Aufnahme ins Haus 
der Fall. 

Es muß alles aus dem Hauje ent- 
fernt werden, was dem Herrn miß- 
fällt, was mit feiner Gegenwart nicht 
barmoniert. Da fällt der Blick auf 
Bilder und Bücher, auf die Zeitung 
mie auf die Unterhaltung. Da muß 
verjchwinden Zank und Streit, 


Scelten und Drohen, da müſſen 
verjtummen zmweideutige Redensar— 
ten wie liebloſes Richten und VBer- 
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urteilen, da dürfen weder Zechgelage 
noch übertriebene Gaſtmähler gedul- 
det werden. Das Haus ſoll wie das 
Herz ein Heiligtum des Herrn ſein. 
In dem Heiligtum des Herrn aber 
wird gebetet, gelobet und gedanket, 
wird Gottes Wort verkündet, da 
werden geiſtliche Lieder geſungen — 
und nur was lieblich iſt und wohl- 
lautet, wird geredet —? ? 

Bon dem Hauje der Lydia ftrömte 
reicher Segen aus über Philippi; 
aber e3 dauerte gar nicht lange, da 
hatte fich eine große Gemeinde in 
dem Haufe zufammengefunden, und 
bald waren hin und her in der Stadt 
Häufer zu finden, wo der Herr Ein- 
kehr gehalten hatte. Und gerade Die 
Gemeinde in diejer Stadt, wie lag 
fie dem Apoftel Paulus am Herzen? 
Das ſchönſte Denkmal hat er ihr in 
feinem Brief an die Philipper ge- 
jet. Auch wir haben in unjern Ge— 
meinden viele Häufer, von Denen 
einst reicher Segen ausgegangen ilt; 
aber wie jteht’3 damit in unjerer 
Beit? Gott gebe ung Herzen und 
Häufer, wie eg Lydia in Philippi 
bejejien. (Gemeindeblatt.) 


Dereinigte Staaten. 








Kanjas. 


Inman, den 6. Sept. 1902. 
Lieber Bruder Editor! Die Ernte 
ift eingeheimft, die Dreſchmaſchinen 
hören auf mit Klappern und die Elei- 
nen boys und girls traben frühmor- 
gens emfig zur Schule. Da fällt 
auch dem fleißigen Farmer ein, daß 
ia die Abende jchon wieder länger 
werden, daß der Winter fommt und 
daß er wieder die „Rundſchau“ und 
den „Jugendfreund“, die ung liebe 
Hausgenoſſen geworden find, befrie- 
digen muß. Der lebte „Freund- 
ſchaftsbrief“ des Editors enthielt die 
gemütlichjte Mahnung, die ich je- 
mal3 erhielt. (! Ed.) 

Das Wetter ijt gegenwärtig jchier 
ideal: kühl und feucht genug zum 
Pflügen. Im letzter Zeit war e3 
ichier zu naß, denn es fielen in vier 
Tagen 9 Zoll (! Ed.) Regen. Hoffe 
den Editor bald mal wieder in Kan— 
ſas zu jehen. Mit Gruß, 

Korr. 





Hillsboro, den 9. Sept. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Diedrich Enns, 
Buhler, Kan., gedenft anfangs Ok— 
tober ſamt Frau nach Rußland zu 
fahren. Möchten gerne Reiſegeſell— 
ſchaft haben. Enns zog Anno 1884 
von Burugan, Krim, nach Amerika. 
Er iſt ein geborener Altonauer. 
Enns gedenkt nicht bloß die Krim 
und Molotſchna zu beſuchen, ſondern 
auch bis in den hohen Norden, bis 
nach Sibirien zu gehen; hat doch 
Br. Enns dort eine leibliche Schwe— 
ſter, Neffen und Nichten, nämlich die 


Familie Jakob Eſau, früher Karaſ— 
fan, Krim. 
Wünſche ihm das beſte Wohlerge- 
ben auf der Reiſe. 
D. Unger. 





Nebraska. 


Janſen, den 8. Sept. 1902. 
Liebe „Rundſchau!“ Einen herzli— 
chen Gruß an alle Deine Leſer! Da 
vielleicht jetzt die Zeit eingetreten iſt, 
daß Du Berichte gern brauchen 
willſt, will ich einige kurze Bemer- 
kungen einſenden. 

Unſere Colorado Beſucher ſind be— 
reits zurück von ihrer Beſichtigungs— 
reiſe, ſie haben einen günſtigen Ein— 
druck von den dortigen Verhältniſſen 
erhalten und meinen von Gottes 
ſchöner Erde ſei es dort nicht am 
ſchlechteſten. 

Zwar iſt dort vieles noch neu und 
muß erſt erprobt werden, aber was 
hat in Amerika nicht alles erprobt 
werden müſſen? 

Die Ernte iſt hier mittelmäßig 
ausgefallen. Weizen hat es von 10 
bis 20 Bu. gegeben, Hafer von 30 
bis 45 Bu., das ilt per Acre. Die 
Ernte und das Drejchen hat viel Beit 
in Anjpruch genommen, weil's zu 
viel regnete; auch konnte nicht alles 
geichnitten werden. Korn fiebt jchön 
aus, und verjpricht eine gute Ernte. 
Heu und Futter giebt’3 viel, auch 
Kartoffeln wird es binreichend ge- 
ben. Das Obſt hat viel gelitten, nur 
Aepfel find häufig. 

An der Kirche bier in Sanjen 
wird jet jehr gearbeitet, nachdem 
die Arbeit den ganzen Sommer ftille 
gelegen hatte. Die S. Schule der 
Krimer Menn. Brüder Gemeinde 
feierte geitern ihr Sonntagzfchul- 
feit, wozu fich ziemlich Gäfte einge- 
funden hatten. Die Schüler in den 
Kleinen Klafjen Hatten ſich Mühe ko— 
ſten lafjen, das Ihrige zu thun. 

Grüßend, 
Korr. 








Henderfjon, 11. Sept. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Die Kühle des 
Herbites macht fich bemerkbar, ein 
oder zweimal hat e3 jchon des Nachts 
etwas gefroren, übrigens haben wir 
das übliche jchöne Herbitwetter, das 
bejonders jet zum Heumachen jehr 
paſſend iſt. Heu giebt es jehr viel. 

Die Staat3augftellung in Lincoln 
wurde bejucht, unter andern auch 
bon Herr und Frau P. Reimer, 
Sohannes Weber, D. D. Wiens, 
C. C. Di und E. H. Epp. In den 
meiſten Fällen war das Gejchäft die 
Hauptjache. 

Johann Ratzlaff, der fich längere 
Beit in Denver bei feinem kranken 
Sohne aufgehalten, ift mit demijel- 
ben zurückgekommen. Letzterer jchrei- 
tet jeiner Genefung entgegen. 

Franz Vogt und Gattin fuhren 
nad) Boone Co., wo fie der Hochzeit 





der Schweſter des Freund Vogt bei- 
wohnten. 

Das zweieinhalbjährige Söhnchen 
der Eltern C. E. Görtzen fiel neulich 
fo unglücdlich von einer Leiter, daß 
er fich ein Bein oberhalb des Knies 
brach. 

Hier bat e3 in den lebten drei 
Sonntagen jedesmal einen Toten ge- 
geben. Auerft ftarb früh am 24. 
Auguft Freund Cornelius Wall. Er 
war noch bi3 faft 10 Uhr abends in 
der Stadt, dann ging er heim, unb 
ehe der Morgen graute, war der 
Ddem entflohen. Die Gattin hatte 
jeine letten Bewegungen noch be» 
merkt, aber ſchon nicht mehr mit ihm 
iprechen können, Gehirnſchlag. Al- 
ter nicht ganz 58 Jahre. Drei feiner 
Töchter famen von Denver, Col., 
zum Begräbnis. 


Am Sonntag, den 31. Auguft, 
ftarb Jakob Wiens, fr. Sparrau, 
Rußland. Er war jchon längere Zeit 
fränklih, aber niemand dachte an 
Sterben. Die Kinder fuhren noch 
zu einer Nachfeier der Hochzeit jeines 
Sohnes Franz mit Aganetha Harder, 
und ehe fie an Heimkehren dachten, 
fam die Nachricht: Papa ift tot. Es 
giebt jolche3 jchwere Stunden. 

Sonntag, den7.Sept., ſtarb Abra- 
ham Nidel St., fait 77 Sabre alt. 
Er war jchon längere Beit krank, 
aber er glaubte, auch vielleicht ſonſt 
feiner, nicht, daß er jobald ſterben 
müſſe. Das Ende fam unerwartet. 
— „Herr, lehre ung bedenken, daß 
wir jterben müfjen, auf daß wir Klug 
werden!“ Korr. 





Janſen, den 13. September 
1902. Weil ich bisher nur felten 
für die „Rundſchau“ gefchrieben 
babe, jo will ich doch heute wieder 
den Anfang damit machen. (Sehr 


guter Entichluß. Danke! — Ed.) 


Franz Wienjen von Henderſon, 
Neb., haben über drei Wochen in 
Kanſas Freunde und Belannte be- 
ſucht; und auf ihrer Rückreiſe ka— 
men fie den 6. August in Janjen 
an, und fehrten zuerft beim Unter- 
zeichneten ein, um dann den fol» 
genden Tag ihre Bejuche in Sanjen 
und Umgegend fortzujegen. Doch, 
den 11.d. M. wurde ihr Heimmeh 
fo jtarf, daß fie eilend nach Haufe 
fuhren. 

Die M. Brüdergemeinde in Jan— 
fen legte jchon im Frühjahr dag 
Fundament zu ihrem Verſamm— 
lungshauſe in der Stadt, und dann 
blieb die übrige Arbeit lange liegen, 
weil die Zimmerleute nicht zu be» 
fommen waren, denn in Ianfen ift 
noch) nie jo viel gebaut worden wie 
im verflofjenen Sommer. Doc, 
aufgejchoben ijt nicht aufgehoben, 
und beute jteht die Kirche 20 bei 
40 Fuß Schon unter Dach, und wir 
hoffen, fie wird bald fertig werden, 
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Weil die „Rundſchau“ fozufagen 
neben den verjchiedenen Berichten 
gleihjam ein allgemeiner Freund- 
ſchaftsbrief ift, jo will auch ich ver- 
fuchen, ob ich auf diefem Wege un— 
fere Freunde Abraham Warfenting 
und ihre Sinder in Ladekopp, 
Rußland, erreichen kann; denn die— 
felben hören ganz auf, unjere Briefe 
zu beantworten, welches ung Be- 
denfen macht. Sollten Warfenting 
und ihre Kinder dieſe Zeitſchrift 
nicht Iejen, jo bitte ich andere Leſer 
bieje3 Blattes, fie möchten Doch ge— 
fälligft unjere Freunde auf mein 
Schreiben aufmerfjam machen. In 
Blumenort, Rußl., babe ich einen 
Vetter, Peter Faſt, den ich hiermit 
freundlich grüße. Auch meine Ver— 
wandten in der rim find biemit 


eingeichlojjen. 
305.8. Faſt. 








Oklahoma. 


Korn, Waſhita Co., den 3. Sep- 
tember 1902. Nach Anficht biefiger 
Farmer würde ein durchdringender 
Regen bier jett jehr gut thun. — 
Nach meinem Bejehen kann dieſer 
Teil Oklahomas das ganze Jahr 
Durch Regen vertragen. — Viele 
Yarmer haben ihr Land ſchon ge- 
pflügt, aber ein gui Teil mehr würde 
gepflügt fein, wenn es nicht jo trof- 
fen wäre. 

Aelt. Abr. Shellenberg und Prof. 
Dirkien von MePherſon College, 
Kanjas, predigten Sonntag am 24. 
Auguft, vormittags und abends, im 
Verſammlungshaus der Menn. Brü- 
dergemeinde; Montagabend predigte 
Prof. Dirkfen und Abr. Shellen- 
berg hielt eine Anfprache iiber Miſ— 
fion und Schule. — Die Gemeinde 
bat feſt bejchlofien, eine Schule zu 
errichten beim Verſammlunghaus. — 
Am 9. November fol das Liebes- 
mahl und am 10. die jährliche Bun- 
des- Konferenz ftattfinden. 


Cor. Richert fuhr vergangenen 
Mittwoch jamt Frau und Kind mit 
Hack und Pad nach feinem claim 
in Dewey County. — Jak. H. Jant- 
zen, der mit Gebr. Penner nad) 
Woodward County fuhr, wird Dieje 
Tage zurücderwartet. — Heinrich 
Bergthold hat fich Fürzlich eine Heim- 
ftätte von 160 Acres erworben im 
Caddo Land für $700.00. Sein 
Sohn Heinrich auch daſelbſt 80 
Ucres für $250.00. Siemens bat 
ſich Abr. Doerkſens claim für 
$1000.00 zugeeignet. Julius Doerk⸗ 
fen bat ſich 80 Acres für $350.00 
getauft im jelben Townſhip. 

Pfirfiche-Einmachen zum Winter 
und Wein-Prefien find fchon eine 
Beitlang in vielen Familien an der 
Tagesordnung. 

Montag, am 8. September, joll 
bei 3. D. Kroeker Ausruf jein. — 
Sreitag, am 29. Auguft, hatte Joe 


Kaufmann Ausruf. — Peter Olbertz 
wird am (?) September Ausruf ha- 
ben; er will dann nach Cordell zie- 
ben. 

Montag, am1. September, wurde 
Sohn Teßmanns einjähriges Kind 
vom Berfammlungshaus der Menn. 
Br. Gemeinde aus begraben. — 
Heinr. Jantzens Baby, das jchon 
lange kränklich war, joll heute ge- 
ftorben fein. — Cor. Jantzen ift bei 
einem gewiſſen berühmten Krebs— 
Doktor, wohnhaft Hinter Cordell, 
Ofla., in der Kur. 


Peter Dalke ſoll diefe Woche jchon 
die deutfche Schule angefangen ha— 
ben. — P. N. Kroeker fängt Die 
deutjche Schule am 15. d. M. an. 


Jakob Di und Franz Nidel, 
beide Jünglinge von bier, gedenken 
in Kürze wieder nah MePherſon 
College zu geben. 

Es wird mancher neugierig jein, 
wie es mit PB. Kroekers, Inman, 
Kan., Land-Trubel ausgefallen ift. 
Nämlich, der Landagent, Jak. Maus 
rer, verklagt von den Vereinigten 
Staaten, ift von der Vereinigten 
Staaten Court für jchuldig erklärt 
und unter $3000.00 Bürgichaft ge- 
ftellt; er appelierte an die Grand 
Jury. Unterjchreiber und P. Kroe— 
ker wurden zweimal als Zeugen 
nach EI Reno, Okla., hinberufen, 
zum dritten Mal iſt uns im Oktober 
in Ausſicht geſtellt. 

Bei Anton Huber, dem Eiſen— 
händler in Weatherford, iſt mein 
ruſſiſcher, ſchwarzer Thee auch zu 
haben in $ Pfund Paketen. Auch 
das einzige deutſche Buch in feiner 
Art, Dr. Chafes Haus- Arzt und 
Rezeptbuch zur Befichtigung. 

Abr. Hamm. 





Iſabella, den 5. Sept. 1902. 
Werte ‚„‚Rundihau‘! Da jchon 
eine geraume Zeit verflofien jeit 
von bier ein Bericht erjchien, jo 
will ich verjuchen einiges zu be- 
richten. Es war diefen Sommer 
bier jehr heiß, auch ziemlich troden, 
aber am 1. d. M. hatten wir einen 
ichönen Regen, der das Wetter et- 
was abfühlte..e Das Drefchen iſt 
bier jozujagen beendigt. Der Er- 
trag ilt: Weizen von 8—22 Buſhel 
vom Acre; Hafer von 30-60 Bus 
fhel vom Acre; Korn giebt es eine 
halbe Ernte; Kartoffeln find auch 
gut. 

In der Ernte gejchah bei unjerem 
Nachbar D. M. Emwing ein großes 
Unglüd, 
Mädchen mit der Erntemajchine die 
rechte Hand ganz abgeichnitten und 
die linfe arg verjchnitten wurde, fo 
daß man eine Zeitlang dachte, die 
würde auch abgenommen werden 
müffen. Doc) ift fie jo geheilt, daß 
bem armen Mädchen wenigiten# bie 
linke Hand blieb. 


indem feinem 6jährigen - 


FR NEE 


Am 26. Juni ftarb bier der alte 
Bernhard Ianzen (Uhrmacher Jane 
zen genannt), im Alter von 70 Jah— 
ren. Er war in Danzig, Deutich- 
land, geboren und hatte zuletzt viele 
Sabre bei Hill3boro, Kan., gewohnt. 

Montag, den 1. Sept., begann 
unjere engliſche Schule. Jacob 
Thieffen Ir. ift der Lehrer. Zum 
eriten Mal haben wir in unjerer 
Schule einen Deutjchen als engli- 
chen Lehrer. 

Unter den Befuchern von Kanſas 
in legter Seit waren Xeltefter Abr. 
Schellenberg von Buhler, Kan., und 
Prof. 3. F. Dürkjen von MePher- 
jon College. Die Brüder bielten 
etliche gejegnete Berfammlungen un— 
ter uns. 

Vor etlichen Wochen ftarb bie 
Gattin des Karl Wichert an Typhus— 
Fieber. Sie hinterläßt einen tiefbe- 
trübten Gatten und jech® Eleine Kin— 
der. Der Herr tröfte Br. Wichert. 

Die Gattin des J. 3. Juſt, jowie 
Anna Juft waren auch) am Typhus 
franf; find aber auf dem Wege der 
Beſſerung. 

C. Grunau von Cooper, Okla., 
hat hier eine Farm gekauft, die er 
bald beziehen will. Sein Sohn C. 
C. Grunau geht nach MePherſon 
zur Schule. Will dann im Früh— 
jahr hier deutſche Schule halten. Er 
iſt hier als deutſcher Lehrer ſchon 
bekannt, indem er hier ſchon letztes 
Frühjahr deutſche Schule hielt. 

Grüßend, M. M. Juſt. 


Canada. 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 7. Sept. 1902. 
Lieber Editor! Mit Deiner Erlaub— 
nis möchte ich mal wieder eine kleine 
Korreſpondenz in der „Rundſchau“ 
veröffentlichen, denn ich bin feſt über- 
zeugt, daß die lieben Freunde im 
Süden immer neugierig find, etwas 
von dem fernen Norden zu hören, 
und e3 macht mir immer Freude, 
wenn ich ihnen mitteilen kann, daß 
ed ung noch immer gut geht. Nur 
eins thut mir ſehr leid, daß viele 
Leute dort ung nicht glauben, wenn 
wir ihnen die Wahrheit jchreiben 
(Muß doch wohl mal felber hinkom— 
men und nachjehen! — Ed.). Doch 
e3 freut mich, daß jchon viele Leute 
jelbjt hier waren und gejehen haben, 
daß die Leute in Saskatchewan nicht 
jo jehr jchlecht ab find, wie fich ein 
mancher voritellt. 

Die Ernte ift dieſes Jahr noch 
nicht ganz beendigt, doch das meiſte 
ift gethan. Wir künnen jagen, wir 
befommen eine reiche Ernte. Dem 
Herrn ſei aller Dank dafür! Neue 
Elenatoren werden in jeder Stadt 
ein oder mehrere gebaut, auch 
zwei große Dampfmühlen, eine in 
Dud Lake und eine in Saskatoon. 
Neue Dampf - Dreichmajchinen find 








17. September 


dieſes Jahr bis jet in Roſthern 6 
angefommen, und eine wird noch er- 
wartet. Im ganzen werden dann 
dieſes Jahr in Roſthern 26 thätig 
fein. 

Land bat bier ſchon einen guten 
Preis. Kahles, unbebautes Land 
um und bei Rojthern wird jchon für 
10 bi3 11 Dollars per Acre verkauft. 
Nun, ich denke dies iſt genug für 
diefes Mal, doch halt! eins fällt mir 
noch ein: Ich möchte den lieben 
Freund Benjamin Teſke, Oflahoma, 
bitten, auch mal wieder von fich hö— 
ren zu laffen. Ob er auch bald Luft 
bat nach Saskatchewan zu kommen? 
%a, ja, fomm nur ber, Ben, bier 
ift auch noch gutes Land für Dich. 

Mit beitem Gruß an alle Rund» 
ichaulejer, Euer geringer Freund, 

Joſua Buller. 





Hohe Reijende. 





London, 24 Auguſt. — Der 
König und der Prinz von Wales 
haben fich die Sache leicht gemacht. 
Sie haben mit dem Schah aller 
Schahs gefrühftüct, und dann ha— 
ben fie ihn den Londonern überlaf- 
fen, fie jelber aber find ejchahpiert. 
(Bardon!) Der König hatte ja jeine 
Entjchuldigung, aber warum der 
Prinz von Wales ſich um den Be- 
juch gedrückt Hat, ift nicht recht ver- 
ftändlich. Inzwiſchen macht der jun» 
ge Prinz Arthur von Connaught, 
der, nehmt alles in allem, neunzehn 
Sabre ift, dem Könige der Könige 
die Honneurs. Der erite Tag der 
fchahlichen Anweſenheit galt natür- 
lich all den Orten, die der verjtorbe- 
ne Vater bei feinem Aufenthalte in 
London befucht hatte — ein At rüh— 
render Pietät. Zu diefen Orten ge- 
hörte in erfter Linie Madame Tauj- 
ſaints Wachsfigurenfabinet, wo jei- 
ne Majeftät vor allem die Figur jei- 
ne3 Vater jehen mwollte, von der 
man ihm fo viel erzählt hatte. Aber 
eine Enttäufchung wartete Mujaffer 
Ed-dins; der felige Herr war, weil 
er fein Interefje mehr bot, jchon vor 
drei Jahren zujammengeichlagen 
worden und vielleicht inzwijchen als 
berühmter Verbrecher wieder aufer- 
ftanden. Dafür zeigte man dem 
Schah feine eigene Perſon in Wachs 
die in aller Eile abgebürjtet und 
aufgemuntert worden war. Nach 
eingehender Inſpektion jagte das 
Driginal feinem Großvezier einige 
Worte, die die ganze perfiiche Suite 
in einen Lachkrampf verjegten. Der 
Dolmetjcher erklärte jpäter: Seine 
Majeſtät habe nur geäußert, die Fi- 
gur ſei jehr ähnlich, was vermutlich 
ironisch gemeint war. 

Der Abend wurde, immer in Er⸗ 
innerung an den Bapa, mit dem am 
eriten Bejuchstage noch anmejenden 
Prinzen von Wales und dem Brin- 
zen Arthur von Connaught im Em⸗ 





























1902. 


pire Theater, dem befannten Londo⸗ 
ner Varietätentheater, zugebracht. 
Für den alten Herrn hatte man vor 
zwölf Jahren bei feinem Londoner 
Befuche das ganze Empire gemietet. 
Dieſes Mal begnügte man fich mit 
einem Teile des Theater? und über- 
ließ den anderen Teil dem PBubli- 
fum, was, wie die Zeitungen mei- 
nen, dem Schah die Möglichkeit bot, 
einmal ein Zondoner Publikum zu 
fehen; und was außerdem, wie an— 
dere jagen, — auch billiger war. 
Der zweite Tag galt dem Bejuche 
des Königspaares in Port3mouth. 
Am dritten Tage legte jeine Maje- 
ftät Proben großen Mutes ab. Er 
war gefommen, Sir Hiram Maxims 
elektriſche Fabrik zu jehen und fand 
dort natürlich auch einige Proben 
der Gejchüge von der Erfindung des 
alten Schäfer3 und eine Anzahl der 
vortreffliden Pompoms der Marim- 
Vickersſchen Fabrik. Sir Hiram bat 
den Schah, einmal eins jeiner Ma— 
ſchinengeſchütze abzujchießen und 
machte ihm die Sache vor. Einen 
Augenblick zügerte der König aller 
Könige, dann aber ließ er fich be- 
ftimmen, fi) auf dem Lafetten— 
ſchwanz niederzulafjen und loszu— 
drüden. Als er dann ein halbes 
Dutzend Schüffe abgegeben, fam er 
in Geſchmack und knallte nach und 
nach drei Riemen Kartuſchen herun— 
ter. Jetzt hatte der Schah vollends 
Teuer gefangen und wünſchte num 
zum Entjegen der Anmwejenden auch 
ein3 der Pompongeſchütze abzuſchie— 
Ben. „Himmel! Wenn er das thut, 
fliegt die ganze Fabrik in Stücke!“ 
meinte einer der technijchen Offiziere 
des Kriegsminifteriums bejorgt; 
aber Sir Hiram mußte den Schah 
zu überzeugen, daß der Raum der 
Fabrik für derartige Experimente zu 
Klein jei. 

Am Abend war der Schah im Cir- 
kus. Herr Moß hatte die Loge für 
den Perjerfünig gar Eöftlich herrich- 
ten lajjen, und feine Majeftät amü— 
fierte fich königlich, namentlich über 
die Scherze zweier franzöfifcher 
Klowns. Die Zeitungen Eonftatie- 
ren einmütig, der Shah habe zum 
eritenmal „gelacht“, aber wie fie e3 
fonftatieren, das ift amüſant. „Ein 
Lächeln wurde zu einem breiten La— 
chen,“ jchreibt ein liberales Blatt, 
„und der Eaijerliche Schnurrbart hob 
fih mit den Mundecken. Der Schah 
zwirbelte mit feiner brillantenge- 
Ihmücdten Hand die Spiten des 
Bartes in einer Weife, die hohe Be- 
friedigung zu erkennen gab.“ Die 
fonjervativen Zeitungen Eonftatieren 
nur ein Zächeln, „das aber den Ge- 
jamternft des Schahs brach“; und 
ein drittes Blatt erzählt ung, dieſes 
Lächeln war ein folches, daß man 
ed, wenn man nicht fürchten müßte, 
den Reſpekt zu verlegen, „ausgelaj- 
Ion" nennen könnte. Heiliges By- 
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zanz, liegft Du denn in England? 
Bu den weiteren PBrogrammpunften 
gehörte eine Parade in Woolwich 
und heute eine Hirſchjagd im Park 
von Windfor. Der Schah ſoll ja ein 
vorzüglicher Schüße fein, aber etwas 
rückſichtslos. Nach meinen Karls⸗ 
bader perfönliden Erfahrungen 
ſchoß er in ber Umgebung des herr- 
lich gelegenen Savoy - Hoteld nach 
Bögeln, und nıt großem Erfolge. 
Er ſchoß nämlich dabei einen Hand- 
[ungsreifenden durch den Hut und 
einem weidenden Pferde in die Bei- 
ne. Handlungsreijende und Pferde 
in Windfor mögen aljo gewarnt 
fein. Am Sonntag oder Montag 
will feine Majeftät in Paris jein, 
wo e3 doch vielleicht Iuftiger iſt als 
in London. 

Als einer der legten Krüönungsgä- 
fte hat ung nun auch mit jeinem 
wohlverpadten Familiengett und 
dreißig Tonnen perjünlichen Gepäd- 
fe3 der Maharajah von Jaipur in 
Begleitung feiner aus 150 Mitglie- 
dern beftehenden Suite verlajien. 
Der König wollte erſt Freitag abrei- 
fen, aber der Staat3aftrologe hatte 
eine ungünjtige Sternfonjtellation 
entdeckt und entjchied für Donners— 
tag. Der Fall war heikel, da der 
Maharajah noch eine Anzahl En- 
gagements für Donnerstag hatte. 
Im Orient ift man jedoch um Aus— 
funftsmittel nicht verlegen. Um fei- 
ne Unannehmlichkeiten mit den Ge— 
ftirnen zu haben, wurde formell die 
Reife am Donnerstag angetreten, 
daß beißt der Reifemarjchall wurde 
am Donnerstag nach Dover voraus— 
geſchickt. Nachdem die Götter, wie 
der Aftrologe feinem Herrn verfi- 
cherte, auf diefe Weiſe Hinreichend 
verjöhnt waren, ging die eigentliche 
Abreife am Freitag mittel Salon- 
jeparatzuges3 nad) Dover in Szene, 
wo die „Ducheß of York“ für Die 
Reife gechartert war. Unmittelbar 
nach der Ankunft auf dem Boote be- 
gab fich der Maharajah auf die 
Brücde, um die Verichiffung jeiner 
dreißig Tonnen Gepäd zu überwa— 
chen. Das Gepäd wurde in zmei 
Gattungen, in „weltliches“ und „re 
ligiöſes“, geteilt. Die Gepäckträger 
und die Leute vom Schiffe durften 
bei der Berftauung des „weltlichen“ 
hilfreiche Hand leiſten, das „reli- 
giöfe“ durfte nur von des Mahara- 
jahs Suite berührt werden. " 

Der „Gott“ war in eine große 
Holzkifte verpacdt worden, auf der 
geheimnisvolle hindoſtaniſche Zei— 
chen ſtanden, die wohl eine Ueberſet— 
zung des ebenfalls auf der Kiſte ver- 
merften „With care!” (Borficht!) wa- 
ren. Der Brieiter bes Maharajah 
hatte für die Zeremonie der Verſtau— 
ung des Gottes großen, Eojtbaren 
Juwelenſchmuck mit einem Paar 
prachtvoll gearbeiteter Ohrringe an« 
gelegt. Bier Eingeborene trugen 
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den „Gott“ unter dem Vortritt des 
Gebete murmelnden Prieſters. Ein- 
mal an Bord, wurde der Hauspenat 
binabgejenft und eine permanente 
Wache für die Reife bei ihm gelaf- 
fen. Auch ein großer Teil des heili- 
gen Gangeswafjer® wurde wieder 
mit zurückgenommen. Es befand 
fih in einem halben Dutend Gefäj- 
fen, die in zwei großen Zinkkiſten 
mit Henkeln jtanden und an einem 
Pfahle hängend bHeruntergetragen 
wurden. Unter dem Gepäd befand 
fi) eine große Menge mechaniichen 
Spielzeug3 für Kinder, verjchiedene 
Fahrräder, aud ein Dreirad mit 
Holzpferd, aber auch Gewehre neue- 
fter Ronjtruftion, filberbejchlagene 
Pferdegeichirre und eine Nähmajchi- 
ne. Dann jeste fich da3 Boot in 
Bewegung, die Zuichauer am Ufer 
ſchwenkten die Hüte und „cheerten“ 
Iuitig, während die Begleiter des 
Sultans tiefe Verbeugungen mach— 
ten, und der Maharajah jelbjt von 
der Brücke majeftätijch ein Lebewohl 
winkte. 

Sehr ſchwer hat ſich von London 
auch der Negerkönig Lewanika ge— 
trennt. Er hat übrigens bei ſeinem 
Abſchiede ganz europäiſche Gebräu— 
che beobachtet. So verſchenkte er den 
Polizeiſergeanten, der bei ſeiner Ab— 
reiſe alle Veranſtaltungen getroffen, 
mit einer Brillantnadel. Als Ge— 
ſchenke für ſeine vornehmen Unter— 
thanen ſcheint er Cylinderhüte mit— 
zubringen, denn unter ſeinem Ge— 
päck befanden ſich nicht weniger als 
vierzig Hutſchachteln. Möge ihm die 


org 





Derjöhne Dich! 


Der fromme und gelehrte Dr. 
Caradoje, der befanntlih zum 
Ehriftentum übertrat und feinen 
„Brüdern aus Israel“ ein gefeg- 
neter Zeuge von Chrifto wurde, 
pflegte folgende Gejchichte zu er- 
zählen: 

„Mein Großvater war ein liebe> 
voller, aber auch heftiger und lei- 
denjchaftlicher Charakter. Er hatte 
einen Bruder, den er zärtlich liebte. 
Einmal hatten fie einen Wortwech- 
jel miteinander und mit Zorn im 
Herzen ging jeder von ihnen nach 
Haufe. E3 war an einem Freitag 
als dies geichah. Als der Tag fich 
neigte, traf meine Großmutter in 
ihrer geichäftigen Weife alle Vor— 
bereitungen für den Sabbat. Jetzt 
dunfelte es jchon. Da rief fie ih— 
rem Manne zu, er möchte doch nun 
die Sabbatlampe anzünden. Er 
aber, in anjcheinlihe Betrübnis 
verjunfen, jchritt im Zimmer auf 
und ab, bis feine Frau angjtvoll 
rief: „Sieh doch, die Sterne ftehen 
ſchon am Himmel und unjere Lampe 
breunt noch immer nicht!“ — Rum 





ergriff mein Großvater Hut und 
Stock und eilte mit fichtlicher Un- 
ruhe aus dem Haufe, kehrte aber 
fon in wenigen Minuten, mit 
Freudenthränen in den Wugen, 
wieder. „Jetzt,“ rief er, „jetzt bin 
ich fertig!‘ Er ſprach die üblichen 
Gebete und zündete dann mit gro- 
Ber Freude die Lampe an. Nach— 
ber jprach er von jeinem Streit mit 
dem Bruder und fügte hinzu: „Es 
war mir unmöglich, mein Gebet 
darzubringen und die Lampe an— 
zuzünden, ehe ich mich mit ihm ver- 
ſöhnt hatte.“ 

„Aber wie kam es,“ fragte ſeine 
Frau, „daß Du ſo ſchnell wieder— 
kehrteſt?“ 

„Nun,“ ſagte er, „es ging mei— 
nem Bruder wie mir — er hatte 
keine Ruhe und konnte den Sab— 
bat ohne- Verſöhnung nicht anbre— 
chen lafien. Wir begegneten ung 
auf dem Wege — er wollte zu mir 
fommen und ich zu ihm. Wir fie- 
[en ung mweinend in die Arme. ‘’ 

Dr. Capadoſe fährt bier fort: 
„Als ich viele Jahre fpäter zum 
eritenmal in dem Evangelium un= 
ſeres Herrn die Worte las: ‚‚Dar- 
um, wenn du deine Gabe auf dem 
Altare opferſt und wirft allda ein— 
gedenf, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, jo laß allda vor 
dem Altar deine Gabe und gebe 
zuvor bin und verjühne dich mit 
deinem Bruder, und alsdann kom— 
me und opfere deine Gabe‘ — ba 
gedachte ich jenes Vorfalls, der mich 
al® Kind jchon bewegte, und ich 
dankte Gott, daß er noch jo man- 
che3 Zeichen des Lebens mitten in 
der Eritarrung jenem Volke erhal- 
ten hat, deſſen Glieder meine Brü— 
der nach dem Fleiſch find.‘’ 





Eine Judenbibel. 





Man nimmt an, dab es 6—7 Mil- 
lionen Juden in Europa giebt, welche 
die urjprüngliche hebräifche Sprache 
ihres Volkes nicht mehr verfte- 
ben. Ihre Sprache ift, befonders im 
nordöitliden Europa, das foge- 
nannte „Jiddiſch“ auch Mamlufch 
aenannt, eine aus Hebräiſch und 
Deutjch mit Broden aus noch ande» 
ren Sprachen entitandene Mijchipra- 
che. Millionen jolcher Juden much" 
fen bisher in faft völliger Unkenntnis 
ihrer heiligen Schriften, des Alten 
Teftament?, auf. Nun hat aber ein 
Mark. Bergmann von der Londoner 
Stadtmijfion zuerſt das ganze Alte 
Teitament in „Jiddiſch“ überfegt. 
Vom Alten Teftament jollen ſchon 
10,000 Exemplare, vom Hebräerbrief 
allein 47,000 Eremplare unter die 
Juden aller Erdteile verkauft oder 
verjchenft jein. Der Bar hat die 
freie Verbreitung diejer Ueberfegung 
auch unter ruſſiſchen Juden erlaubt. 
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Unterhaltung. 





Die Waldjungfer von Wildberg. 


Bon L. Kreuger. 
1. Bom Heimweh. 


(Fortjegung.) 


Eines Sonntagmorgend3—bie Grete war 
eben aus der Kirche zurückgekehrt und das 
Mittagefien ſtand auf dem Tijche — ſor—⸗ 
berte ber Jakob Geld von ber Grete, weil 
er ben Nachmittag in der Stadt zubringen 
wollte. Sie that, als hätte ſie's überhört 
und bat ihn, fich an ben Tiſch zu jeben. 
Unwirſch gehorchte er ihrer Bitte, aber als 
fie die Häupter zum ftillen Gebete neigten, 
jchlug er zornig auf den Tijch und rief, es 
fei nur barauf abgejehen, ihm fein bißchen 
Ejien zu Vergällen, da fie doch müßten, 
baß er das Kopfhängen nicht vertragen 
könne, und es müjje das nachbleiben, dar— 
auf werde er einen Trumpf jegen. Da 
aber jchaute die Frau ihn ernft an und 
fagte leife aber feit: „Nein, Jakob! Bis 
bierber find wir gefommen; aber meiter 
nicht ?” Sie hielt ihm da3 breijährige 
Kind hin, das ihn mit den großen freund- 
lichen Augen anlachte. „Jakob, möchteft 
Du wohl, daß dieje arme Würmchen nie 
beten lernte! Möchteft Du, daß es einft 
im Saus und Graus der Welt unter- 
ginge?" Und Jakob fchlug jeine Augen 
nieder, und feine Hände zitterten. Und 
fie zeigte ihm das Oberfleidchen des Kin- 
bes: „Sieh, Jakob, wie dünne!” und das 
Unterrödlein: „Sieh, Jakob, wie dünne | 
Das Geld, dad Du von mir forberjt, joll 
Dein armes Kind leiden, und gebe ich 
Dir’s, muß es frieren. Jakob, müchteft Du 
wohl, daß das armeWeſen frieren müßte?“ 
Und ber Jakob ſtand auf, nahm Mütze 
und Stock und ſchritt leiſe zur Thür hin— 
aus. — — 

Sp waren wiederum ſechs Jahre ver— 
gangen. Der Hannis war längſt Geſell 
geworden und ſtand noch immer bei ſei— 
nem Lehrmeiſter in Arbeit. Seine große, 
kräftige Geſtalt ließ ihn gar nicht als ei— 
nen üblen Burſchen erſcheinen, wenn nur 
der fatale Klumpfuß nicht geweſen wäre. 
Das Eſſen⸗Stinchen zählte auch bereits 
- ihre fiebzehn Jahre, und war zu einer 
ſchmucken, lebensfrohen Jungfrau beran- 
gewachien. Mit dem Hannis verkehrte fie 
wie mit einem Bruder, bejuchte mit ihm 
gemeinschaftlich die Kirche und die Grete. 
Unerwartet follte fich auch hier allerlei än- 
bern. 

Seit Jahr und Tag beherbergte ber 
„Binnerne Krug“ einen Gaft, auf ben bie 
Leute fich eigentlich jo recht feinen Vers 
zu machen verftanden. Sie nannten ibn 
gervöhnlich ben Herrn Viehfommifjariusg, 
weil er vorgab, für Hamburger Schlacht- 
häuſer große Viehauffäufe in der Umge— 
gend bejorgen zu müjjen. Er prahblte auch 
viel mit feinem großen Geſchäfte; doch in 
Wilbberg und in den angrenzenden Dör— 
fern war nicht viel davon zu merken. 
Wohl aber traf man ihn überall dort, wo 
Iuftige Gejellichaften verfammelt waren, 
und dann ließ er etwas darauf gehen. 
Beitmweilig war er wohl auf einige Wochen 
berreift, kehrte aber immer wieder in den 
„Binnernen Krug” zurüd. Der Wirt jagte 
felbft, daß er den Iuftigen Baflagier ungern 
entbebre ; benn mwo er jei, rühre fich et- 
was. 

Der Fabrikherr pflegte ſeinen Arbeitern 
jährlich ein Feſt zu veranſtalten. Auf ei— 
nem ſolchen Feſte hatte der Herr Vieh— 
tommifjerius die Belanntichaft mit der 
Hamilie des Schmieds gemacht. Der Mei- 
fter fand Behagen an dem gewandten, ge- 
ſprächigen Manne, und jchier mehr noch 
die Meikterin. Seitdem ift der Herr Vieh⸗ 











kommiſſarius ein täglicher Gaft im Schmie- 
behaufe geworben, bis jo ein Gemunkel 
durch das Dorf lief, daß es zwiſchen ihm 
und ber Stine bald zu einem richtigen 
VBerlöbnis kommen werde. Was eigent- 
lich Wahres an dem Gerede jei, konnte jo 
recht niemand berausbringen. So viel 
war klar wie Spielwaſſer, daß’ die Stine 
bie Rebenholzſche Büdnerei lange nicht be- 
fucht hatte. Und wo fie Grete traf, wich 
fie ihrer alten Freundin ſcheu und ſchämig 
aus dem Wege. Das war ber Grete auf- 
gefallen, und fie bat jo verloren bei dem 
Hannis auf den Buſch geflopft; aber von 
dem war auch nichts zu erfahren geweſen. 
Doch fam es ihr vor, ala wenn ber Bur- 
jche in der legten Zeit ganz bejonders 
ſchweigſam und einfilbig geworben wäre. 

Der Fabrikherr Hatte wieder ein Felt 
beranftaltet, und das Stinchen war bor 
Freuden faft außer Rand und Band. Gie 
fragte den Hannis: „Wilft Du Heute 
abend mit una auf das Felt kommen?“ — 
„Dein Vater hat mich dazu nicht eingela- 
den,” ermwiberte ber Burſche büjter und 
jegte hinzu: „Sch zmweifle daran, ob er 
das thun wird. Sch habe dem Fremden 
nichts gethan ; aber ich bin ihm ein Dorn 
im Auge. Meinst Du, daß ich neulich nicht 
gehört habe, wie er zu Deinem Vater 
ſagte, er finde es nicht ſchicklich, daß ich jo 
ganz zur Familie gerechnet würbe; Leute 
meines Schlages müßten ihre eigenen Wege 
neben? Ladet Dein Vater mich ein, gehe 
ich mit, jelbjt wenn der Fremde mich noch 
fo fehr von oben herab anjehen jollte. 
Wirt Du auch wieder mit ihm tanzen ?" 
— „Wollteft Du mir e8 vielleicht verbie- 
ten ?” fragte jchnippiich das Mädchen. — 
„Nein, Stine, dazu habe ich ja fein Recht ; 
aber Du bift anders gemorden, jeitdem 
der Herr Kommiſſarius in die Schmiede 
fommt. Gegen mich bift Du nicht mehr 
jo freundlich, und die Grete bejuchteit Du 
gar nicht mehr.“ 

Das Mädchen lachte verlegen. „Han« 
nis, ich will Dir was jagen: So mie bie 
Grete will, fommt fein Menjch durch die 
Welt. Mit ihrer ganzen Frömmigkeit hat 
fie e8 zu nichts gebracht. Der Herr Kom- 
miffarius ſagte mir noch geftern abend, 
einmal lebe der Menich nur, und wenn es 
jo recht Iuftig drüber und drunter gebe, 
freuten fich die Engel im Himmel, und 
wenn dem nicht jo jei, müßte unjerm 
Herrgott die fchlafmügige Nachteule lie- 
ber jein, als das Iuftige Finfen- und Droj- 
ſelvolk.“ 

Da iſt der Hannis trübe beiſeite geichli- 
chen und hat fein Sterbenswörtchen erwi⸗ 
bert. Eingeladen bat ihn der Meijter 
nicht, und am Abend ging die Familie 
ohne ihn auf das Felt. Das Stinchen an 
der Seite bes Fremden lachte aus Herzens. 
luft. Dem Hannis war das Herz zum 
Beripringen voll. Während in den Fabrik— 
gebäuden alles Luft und Leben war, jaß 
der Hannis bei der Grete, und die Grete 
war auch traurig. Und als er ihr eine 
gute Nacht wünjchte und über bie einjame 
Straße jchritt, da war's ihm, als ziehe 
ihn etwas mit unfichtbarer Macht an den 
Feſtort. Und als er in den erleuchteten 
Raum trat, wo bie Mufik jchmwirrte und 
bie Tänzer wild und bunt durcheinander 
wirbelten, ftieß ihn einer ber Feſtgäſte an 
und rief lachend: „Hannis, guck, dort 
tanzt Bornheim bin!" Ya, und e3 war 
ihm mit einem Male, als tanze dort jein 
ganzes Erdenglüd auf Nimmermwiederjehn 
bin. Der Fremde jagte wie ein Rajender 
mit dem Stinchen durch den Saal, und 
dem Mädchen glühten die Wangen und 
bligten die Augen vor Luft und Freude, 
Da wandte er fich ftil und jchlich nach 
Haufe. 

Und als er am andern Morgen die 
Stine traf, grüßte fie ihn als wäre fie eine 


bornehme Dame geworden. Am nächiten 
Sonntage aber lief fie jchon vor ihm weg 
in bie Kirche, und als ber Gottesdienft 
noch nicht zu Ende war, verließ fie noch 
bor dem Segen bie Kirche. Da ſprach der 
Hanniß bei fich: „Sie ſchämt jich vor dem 
Humpelhannis“ und bat noch denfelben 
Nachmittag feinen LRehrmeifter um den 
Hremdzettel. Und der Mann fprach Kalt: 
„Du haft Recht, Hannis, denn junge Leute 
müfjen fich etwas verſuchen.“ Da reichte 
er am andern Morgen dem Meifter und 
der Frau Meifterin die Hand und be- 
dankte fich für alles Gute, das er bei ihnen 
genofien, und der Meifter jagte: „Gern 
geichehen !" und die Meifterin: „Dafür 
nicht, Hanni!" Und als er dem Mädchen 
bie Hand gab, flüfterte ex faft unhörbar: 
„Leb’ wohl, Eſſen⸗Stinchen, und Gott be- 
büte Dich!" Efien » Stinchen Hatte er fie 
lange nicht mehr genannt und ala er das 
geſagt hatte, wandte er fich jo ganz kurz 
und Baftig um und jchritt gebeugten 
Hauptes dem Büdnerhauſe zu. Der alte 
Rebenholz aber legte ihm die Rechte aufs 
Haupt und ſprach: „Gehe Hin in Frie- 
ben |“ 
Siebentes Rapitel. 


Bie einer fein letztes verfpielt und 
alles gewinnt, 


Nach der Abreije des Hanni fühlte fich 
die Grete recht vereinſamt. Selbſt das 
Dorf jchien ihr größer geworben zu fein. 
Der Bruder fehlte ihr überall. Dazu 
ftellte jich weiteres Unglüd ein. Die ein- 
zige Kuh ftarb und mußte jchnell erjegt 
werden, jollte bie Kleine Wirtjchaft nicht 
ganz zu Grunde gehen. Früher Hatte e3 
Grete jo gehalten, daß fie von jedem 
Pfunde verfaufter Butter und von jedem 
berhandelten Schweine oder Kalbe etwas 
für den Fall der Not beijeite legte. Schul. 
den, die ihr Mann heimlich in der Stabt 
gemacht hatte und dringend getilgt fein 
wollten, hatten fürzlich ihr letztes Erjpar- 
nis aufgezehrt. Nun war bie Verlegen- 
beit da. Die Viehpreije waren ungewöhn- 
lich Hoch, und für ein gutes Hauptvieh 
verlangten die Händler 70 bis 80 Thaler, 
oder wohl noch gar darüber hinaus. Der 
alte Rebenholz Elopfte bei einem und dem 
andern um Hilfe an, und jeder gab ihm 
die gleiche Antwort: „Rebenholz, worauf 
willſt Du borgen? Dein Häuschen mit 
Strohdach ift brocdfälig und Dein Ader 
eine Sandicholle.. Du erübrigft nichts 
mehr in Deinen alten Tagen, die Grete 
fann’® auch nicht, und Dein Schwieger- 
john ift Juden und Ehriften jchuldig.” Da 
faßte fich Grete ein Herz. Sie ging zu bem 
Fabrikherrn und klagte dem ihre Not. 
„Und wodurch wollen Sie diefe Summe 
abtragen?" fragte gleichfalls der Mann. 
„Herr Laumann, wenn ich nur die Kuh 
befomme, die mir in Ausficht fteht, läßt 
fich aus dem Verkaufe der Butter jchon 
etwas eriparen, Außerdem ijt ja mein 
Kleiner Junge jomweit herangewachien, daß 
ich ihn mit in die Fabrik nehmen Könnte. 
Sie wifjen, ohne Aufficht laß ich den Buben 
nicht. Es ift ja das ein Unglüd für die 
Urbeiterkinder, daß fie fich den ganzen 
Tag allein überlajien find. Wollten Sie 
mir nur erlauben, daß er in ber Fabrik 
an meiner Seite bleiben dürfte, könnte ich 
ben Tag ſchon ein paar Stunden bejchäf- 
tigt fein, und nach Jahr und Tag hätte 
ich die Summe jamt den Zinſen abgear- 
beitet.” 

Der Fabrikherr fah fie mitleidig an. 
„Frau, was wollen Sie noch mehr arbei- 
ten. Wie ich gehört Habe, find Sie Tag 
und Nacht in Thätigfeit. Um es kurz zu 
machen: das Geld jollen Sie haben, Ihr 
Kind dürfen Sie mitnehmen und ich bin 
zufrieden, wenn Sie nur dann und warn 
bei dringenden Fällen aushelfen wollen. 
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Im übrigen fchiden Sie Ihren alten bra- 
ven Bater ; denn Geldſachen müſſen unter 
Männern abgemacht werden.” 

Um dieje Zeit war der Hannis jchon ein 
Jahr fort. Er arbeitete in Hamburg — 
fo Hatte er gefchrieben — und dort ging e3 
ihm gut. Aus dem Herrn Biehlommifja- 
rius und der Stine war noch immer fein 
Paar geworden ; doch Hatte jener fort- 
während Oberwafler bei dem Meiſter 
Schmied, und: er verftand, es fich zu er- 
Balten. Ja, fo ſehr Hatte er fich bei bem- 
felben in Anjehen geſetzt, daß der ſonſt 
borfichtige Handwerlsmann ihm jchon 
ein ſchönes Stück Geld vorgeſchoſſen hatte. 
Wie der Fremde verlauten ließ, wollte er 
noch ein knappes Zährlein im „Binnernen 
Kruge“ zubringen und dann ans Heiraten 
denfen. Der Jakob war ein Spezialfreund 
des Herrn Biehlommifjarius und fühlte 
fich durch folche Freundſchaft Hoch geehrt. 
Dadurch war e8 denn auch gelommen, daß 
er wieder beim Wirte einen jchönen Stein 
im Brette hatte. Derjelbe nannte ihn 
auch nicht, Jakob“ und, Du”, jondern 
„Herr Hagenitein,“ und „wann kann ich die 
Ehre Ihres Bejuches wieder genießen ?" 
Und war da3 Gaftzimmer von Gäſten ge- 
mwöhnlichen Standes angefüllt, dann er- 
bielten Herr Hagenftein jamt dem Herrn 
Kommiffarius und den übrigen Herren 
oben das Erferftübchen, das nach der 
Waldfeite hinaus und jo verfteckt lag, daß 
jelkit alte Bekannte des „Binnernen Kru— 
ges" Leine Ahnung bon dem Dajein be3- 
jelben Hatten. Und diejenigen, denen e3 
bergönnt war, dasjelbe zu betreten, nah- 
men fich wohl vor Verrat in acht. Leiſe 
und geheimnisvoll jtiegen fie einzeln die 
Treppe und ebenio leije wieder herunter. 
Wer aber herniederfam, dem war nicht 
jelten der Atem kurz, dem klopfte das 
Herz, ftand auch wohl, ſelbſt in der fühlen 
Sahreszeit, der Schweiß auf der Stirn. 

Der Herr Viehkommiſſarius und ber 
Wirt waren allein in der Gaftitube. Ob- 
gleich niemand in der Nähe war, führ- 
ten fie ihr Gejpräch leile und flüfternd, 
„Menſch,“ jagte der Kommifjarius aufge- - 
regt, „übermorgen habe ich dem verdamm- 
ten Schmied hundert Thaler zurüdzuzah- 
len, und gejchieht’3 nicht, bin ich um 
meinen Kredit. Der Kerl ift mir eine 
milchende Kuh, und ich darf ihn noch nicht 
verlieren. Wir müfjen irgend einen bei 
Tajche nehmen; aber wen? das ijt bie 
große Frage.“ Der Wirt jann einen Au«- 
genblick nach. Er ſah feinen Gaſt ver- 
fchmigt an. „Was jagit Du zu dem Ha- 
genftein !” 

Der Fremde lachte. „Um Gotteswillen, 
bleibe mir mit dem Hagenjtein vom Leibe! 
Nichts weiter, als eine von den fieben 
bürren, mageren Kühen Pharaos. So von 
Beit zu Zeit dem Kerl einmal die Tajche 
zu melfen, hält nicht jchwer ; aber Stripp= 
milhH—Nippmilch ! fie ſchmeckt nach mehr, 
bringt aber nichts in den Magen.” — 
„Stell Dich doch nicht jo an, Kommilja- 
rius!“ erwiderte der Wirt halb jpöttijch, 
halb nedend. „Mich düntt, Du Haft jchon 
einen jchönen Schilling Geld aus ihm 
berausgeftrippt: Aber Spaß beijeitel 
Lange ift doch nichts mehr von ihm zu ha- 
len, ex wird über kurz oder lang in jeinen 
Schulden verfaufen. Wir müflen noch ei» 
nen gehörigen Schlump von ihm nehmen 
und dann den Kerl laufen laſſen. Augen— 
blidlich Hat er wenigjtens noch 75 Thaler 
im Haufe. Wie ich hörte, Hat jeine Frau 
bei dem Förfter auf eine Kuh gehandelt — 
Du kennt ja die große blaue auf der 
Forftloppel. Ein Prachttier, wie Du 
weißt. Der Förfter wollte fie nicht unter 
90 Thaler wegichlagen, bat fie aber aus 
Gnade und Barmherzigkeit der Frau für 
75 Thaler überlajien. Heute morgen bat» 
ten fie noch fein Geld. Der Fabrikherr 
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Vieh abholen. Das Geld ihm abzuneh- 
men, fann doch nicht jchwer fallen, und 
bie fehlenden 25 melken wir noch aus ben 
Marktleuten heraus,“ 

Der Kommifjarius rieb fich vergnügt 
bie Hände. „Menich, Du bift boch ein ®e- 
neralipigbube. Ich Habe heute morgen 
ſchon mit biefem unb jenem auf dem 
Martte geiprochen. Die beiden Roßkäm— 
mer haben mir zugefagt, mit ihren Be- 
fannten berauszufommen. Der Grünlin- 
ger Inſpektor will auch gute Freunde 
mitbringen. Es muß auf jeden Fall et- 
was zu machen jein, und wenn nicht, 
ber Hagenitein muß uns gewiß bleiben. 

Wie an jenem Marfttage, war auch 
beute abend bie Gaſtſtube des „Binnernen 
Kruges” gedrängt voller Menichen. Der 
Krüger und jeine Leute Hatten kaum 
Hänbe genug, alle Gäſte gebührend zu be- 
friedigen. Der anjtoßende Saal mwiebder- 
ballte von fchmetternder Mufil, dem Ge- 
töfe des Tanzes und von bem Jubel und 
dem Gejauchze bes jungen Volkes. Da 
trat auch ber Jakob ein. 

Der Wirt drängte fich zu ihm. „Guten 
Abend, Herr Hagenftein! Es freut mich, 
daß Sie mir die Ehre anthun. Heute 
abend wird e8 gut werden. Die Herren 
Roßkämmer und Inſpektoren find auch 
fhon Hier. Kommen Gie in bie Kleine 
Seitenftube, dort fließt jchon ber Wein in 
Strömen. Lange dauert es nicht, dann 
werben bie Weißköpfe fnallen. Sie wer— 
den in dem Trubel umjonft zechen haben, 
und müſſen Sie vielleicht ſelbſt ein paar 
Brauſeköpfe Herausrücden, ſoll es Sie 
nichts koſten: ich gebe ſie zum Beſten. 
Es iſt mir nur darum zu thun, daß die Ge- 
fellichaft feitgehalten wird.“ 

Der Jakob trat ein. Etwa zwölf Mann 
faßen um einen langen Tiich, und man ſah 
es ihnen an, daß bereits der Wein auß ih- 
nen ſprach. Und lange dauerte e8 auch 
nicht, dba knallten die Weißköpfe. Der 
feurige Schaummein durchrafte Adern und 
Hirn und fachte alle Leidenschaften in ei— 
ner Weije an, daß man glauben follte, 
„Schimpf und Scham“ müßte den Men- 
ſchenkindern abhanden gefommen jein. 
Und als der Kommifjarius nun meinte, 
feine Leute in ber richtigen Stimmung zu 
Baben, jchlug er auf den Tifch und rief: 
„Silentium! Wie fteht’3 mit Seiner Ma- 
jeftät, dem jeligen Herrn Pharao von 
Aegypten, oder tanzen wir einmal „Fir 
herum !"*) Einer der Pferdbehändler ent- 
gegnete mit gebämpftem Tone: „Hier im 
Saale geht es fir herum, machen wir's 
bort oben auch, jo bleiben Kouleur bei 
Kouleur.” — „Aber, Kinder, einzeln nach 
oben, damit wir fein Auffehen erregen!” 
fagte bedächtig der Wirt. Die Gäfte erho- 
ben fich vorfichtig und fchlichen auf den 
Bebenipigen die Treppe hinauf. Jakob 
und ber Kommifjarius waren die legten. 
Diejer flüfterte feinem Begleiter zu: 
„Heute abend, Freund Hagenftein, läßt 
fich etwas machen! Die Kerle haben die 
Taichen voll Geld und die Köpfe voll 
Wein; wird das Haare fcheren! Nur 
nicht bange, und wir find gemachte Leu- 
te |” 

Dem Jakob flirrte und jchwirrte es vor 
ben Augen, unb bas Herz hämmerte ihm 
unter dem Brufttuche, als müßten die 
Knöpfe dbavonipringen. Auf dem Erfer- 
ftübchen berrichte eine unheimliche Stille. 
Die Fenftervorhänge waren dicht zuſam— 
mengezogen, die Thüren verichiofien. Auf 





*) „Pharao“, „Fixherum“, verbotene 
Rartenipiele, 


bem Tiiche brannte ein einziges Talglicht 
unb verbreitete faum eine notbürftige 
Helle. Ein Dutzend Spieler festen fich um 
den Tifch. „Wer Hält bie Bank?“ Der 
Wirt meldete fih. Er warf fünf Thaler 
vor fich hin. „Wer hält dagegen ?" Jeder 
mufterte feine brei Karten mit gierigen 
Bliden. Der Jakob betrachtete bie jei- 
nen, während ihm ein Zittern die Glieder 
burchriefelte. Er hatte eben Mittellarten, 
nicht hohe aber auch nicht niedrige. Der 
Kommiſſarius jah ihm über die Schultern. 
„Sind Sie zaghaft, Herr Hagenftein ?” 
„Einen Thaler möchte ich jchon daran 
wenden,” ermwiberte ber Angerebete etwas 
Heinlaut. „Wenn Ahnen bange ift, Ha- 
genftein, überlaſſen Sie mir die Starten.” 
Jakob nickte fichtlich erleichtert. „Ich 
halte 5 Thaler dagegen!” rief der Kom- 
miffarius. „ch fo viel! — Ach jo viel!— 
Ich fo viel!” rief es bunt burcheinander. 
„Kerle, Ihr geht ja jchauderhaft ins Ge- 
ichire !” meinte der Wirt und vermehrte 
die Bank um bas fehlende Geld. Die nicht 
auzgeteilten Karten lagen vor ihm auf 
dem Tiiche. Er erhob die Hand und warf 
die oberfte Karte herum. „Sehen Gie, 
Herr Hagenftein, friſch gervagt ift halb ge- 
wonnen! Dieje fünf Thaler hätten Sie 
haben können !” rief. ichmungzelnd der Kom— 
miffarius. Der eine ftrich ein, der andere 
zahlte fein verlorenes Geld an die Bant. 
Hinüber und herüber flogen die Karten, 
hinüber und herüber rollte das Geld. Ge— 
fprochen wurde jegt gar nicht3 mehr, nur 
ben bumpfen Klang des Metall Hörte 
man noch. Der Jakob Hatte mit einem 
Thaler bereits ihrer zehn gewonnen — 
jest Hielt er deren 25 in den Händen. 
Plötzlich ftand jein Nachbar auf. „So, ba 


hab’ ich die baren 100 Thaler in den Hän«. 


den. Sch drüde mich nach Haufe und habe 
einen halben Zahreslohn verdient." Gie- 
tig blickte Jakob ihm nach. „Herr Gott,” 
feufzte er, „hundert Thaler, welch ein Loch 
könnte man damit zuftopfen!" Der Wirt, 
welcher die Bank an den Kommiſſarius 
abgetreten hatte, klopfte dem Jakob auf 
die Schulter. „Wer nicht wagt, gewinnt 
auch nicht,” flüfterte er. In demielben 
Augenblic legte Jakob feine drei neuem- 
pfangenen Karten auf den Tijch. Es wa— 
ren brei Affe: bie beiden ſchwarzen und 
Kareau-⸗Aß. „Mann, Mann, wenn Gie 
jest Ihr Glück nicht ergreifen, kaufen Sie 
fich nur einen Strid!" Der Kommiſſarius 
überichlug mit den Augen die Bant. 
Bweihundert blante Thaler lagen darauf. 
„Wer hält die Bank voll und ganz?“ rief 
der Mann. Keiner meldete fich; denn 
vor dem Jakob lagen ja die drei Aſſe. Der 
Wirt flüfterte ihm zu: „Dreimal gemwin- 
nen gegen einmal verjpielen, eine jolche 
Au: ficht zu Haben, wird Ihnen nicht wie- 
ber geboten.” 

Jakob jah feine 25 Thaler an, blidte 
auf die Karten — und nur ein paar Span- 
nen weit von ihm bligte der ganze große 
Haufen Thaler. Der Banthalter nidte 
ihm zu: „Weinetwegen! Darum feine 
Feindichaft nicht!” „Ich Habe hier nur 
25 Thaler liegen,“ flüfterte der geängitigte 
Mann mit bebenden Lippen. „Gut, ich 
ftredle vor!” Er z0g ein Papier aus der 
Tafche, und reichte e8 Jakob: „Füllen 
Sie dieje Reihen aus; dorthin ſchreiben 
Sie 175 Thaler, dorthin jegen Sie Ihren 
Namen, legen Ihre 25 Thaler darauf, und 
alles ift in Ordnung.“ Der Unglüdijelige 
zitterte an Hand und Fuß. Vor ihm lag 
das elende Bapier, dort das bligende Sil- 
ber. Leichenbläfie überzog fein Geficht. 
Noch zauderte er. Da wurden die Mit- 
jpieler ungeduldig. „Heran oder davon I” 
rief einer der Händler. Krampfhaft fahte 
er die Feder und im Nu ftand fein Name 
auf dem Bapier. Die Karte flog herum— 
ed war Herzen » Sieben. Langjam und 
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muß ihr aber unter bie Arme gegriffen 
haben; denn heute mittag ift fie zu ihm 
binaufgemweien, und gleichnachher bat fie 
dem Förfter durch den Holzvogt fagen 
laſſen, morgen früh wolle ihr Vater das 


gleichgültig nahm ber Kommiffarius bie 
25 Thaler und den Zettel in Beſchlag. 
Jakob ſaß mit wilden, ftieren Augen ba. 
„Was habe ich eigentlich unterfchrieben ?“ 
fragte vernichtet ber Betrogene. „DO 
nicht's! Es ift nur um Lebens und Ster- 
bens willen ein Wechjel von 175 Thalern 
und morgen fällig.“ 

Der Jakob fuhr wie ein Bejeflener auf. 
„Mein Gott, mein Gott!” jchrie er ber- 
zweiflungsboll und ftürzte zur Thür bin- 
aus. Die Gäſte jprangen erfchroden auf. 
„Sit ber Kerl verrüdt ?” riefen die Stim- 
men durcheinander. „Wirt, eilen Sie ihm 
doch nach und berubigen Sie ihn. Er ift 
fapabel, uns allefamt um Kopf und Kra— 
gen zu bringen.“ Der Wirt und der Kom- 
mifjariu3 rannten ihm nach. Im Forite 
holten fie ihn mwieber ein. „SHagenitein, 
was machen Sie für Dummbeiten! So 
gute Freunde, wie wir, werben boch mit 
fich reden laſſen,“ jagte ber Kommifjarius 
bejänftigend. „Sch mache Ihnen einen 
Vorſchlag zur Güte. Schaffen Sie mir bis 
morgen früh 6 Uhr 75 Thaler, erhalten 
Sie Ihren Wechjel zurüd, und die 100 Tha- 
ler find Ihnen bar geichentt. Anders 
kann doch kein Bruder gegen ben Bruder 
handeln. Aber wohl verftanden, nur bis 
um 6 Uhr Balte ich Wort ; fpäter verlange 
ich die ganze Summe!” Der Jakob griff 
fich nach dem glühenden Kopfe. 75 Thaler 
lagen in ber Kommode feiner Frau, das 
fuhr ihm blißfchnell durch den Sinn. „Ab- 
gemacht!” rief er Baftig und rannte wie 
gehetzt dem Dorfe zu. 

Und nun ftand er Hinter dem Fenſter 
feines Häuschend. Dort jaß die Grete var 
einem Flämmchen und nähte emiig, und 
bort lag jein unfchuldiges Kind im ſüßen 
Schlafe, und dort die Kommode mit bem 
Gelde. Er rang die Hände und jeufzte 
verzmweifelnd: „Sch kann fie nicht beiteh- 
len, kann's nicht! Herr meines Lebens, 
wohin iſt eg mit mir geflommen! Aber e3 
muß fein, jonft find es noch hundert Tha- 
ler mehr. Zu ihrem eigenen Beiten muß 
e3 jein!” Er rannte die Dorfftraße wieder 
in bie Höhe und kehrte zurück. Er jepte 
fi auf einen Stein. Ihm brannte der 
Kopf, und doch Happerten feine Zähne im 
Munde. Wieder trat er ans Fenfter, und 
die Grete nähte noch immer. Er fchlich 
durch die Hinterthür auf den Flur und 
bon dort in die Kammer. Bitternd be- 
obachtete er durch eine Thüripalte fein 
armes Weib. Da klopfte es von draußen 
leije ans Fenſter. Die Frau fuhr erichrof- 
fen auf. „Sit Hagenitein im Haufe?” 
fragte es. Die Frau jchüttelte traurig 
den Kopf. „Sp iſt es der Hund gemweien, 
der uns verraten hat,“ börte fie draußen 
ſagen und fich Schritte im haſtigen Laufe 
entfernen. Der Jakob Hatte die Worte 
nicht verftanden, wohl aber die Stimme 
des Kommifjariuß zu erkennen geglaubt. 
Die Grete rannte auf die Straße. „Ja— 
tob, Jakob!" jchrie fie in die Nacht hin- 
aus und der Stimme hörte man die To- 
desangſt eines in Weh vergehenden Her- 
zens an. Uber der Schrei verhallte in die 
weite Nacht, und dann war alles wieder 
grabesftil. Nur die Wetterfahne auf dem 
Dache Inarrte, und der Wind fuhr Heulend 
durch den Schornftein, und das Hang wie 
eitel Angftgerwimmer. Ihm war zu Mute, 
al? nahe das jüngfte Gericht. Und nun 
ftand die Grete jo troftlo8 und mit gefal- 
teten Händen vor dem Kindlein. Der 
matte Schein ber Lampe beleuchtete ihr 
angjiterfülltes Antlig. Nicht die Grete 
Ichien fie zu fein, fondern eine dem Grabe 
entftiegene Geftalt. „Herr, mein Gott, 
was kann der Jakob verraten Haben!“ 
rief fie verzmweifelnd aus. Einen Augen- 
blik ftand fie ftarr wie ein Bild, dann 
fant fie vor dem Bett nieder. „Mein 
Gott, mein Gott, ieh babe den Jakob ſo 
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bon ganzem Herzen lieb, unb bin boch 
nur ein jündiges Menichenfind. Du bift 
die Liebe, darum wirft und mußt bu ihn 
lieb haben. Bei bir ift fein Ding unmög- 
lich. Nette, vette ihn!" Der Jakob hatte 
es nie begreifen Lönnen, was es heißen 
folle: „Und Mofes fchrie zum Herrn.” 
Ya, nun wußte er, was es heiße, zu Gott 
ichreien. Wenn fich das arme Menfchen- 
herz in glühender Angft an feinen Gott 
Mammert: „Ich laſſe dich nicht, du ſeg⸗ 
neft mich denn! da ijt’# wohl ein Yuf- 
ſchrei, ob's die Lippe auch flüftert und die 
Seele nur baucht. Aber bei der Grete 
war's in Wahrheit und Wirklichkeit ein 
Aufichreien, erft laut und dann leije unb 
leifer, bis es fich in ein ftilles Weinen auf- 
löfte. So lag fie auf ben Knieen, bas 
Haupt verhüllt in den Kiffen des Kindes, 
Dem Yalsb war's, als hätte er Gottes 
Blite zuden ſehen und Gottes Donner 
frachen Hören, und doch war’s ihm, als 
fehe er in der ſchwarzdrohenden Wetter- 
nacht den jchwachen Schein eines Regen- 
bogens aufleuchten, und das war die be- 
tende Liebe ſeines Weibes. Gebrochen 
ſank er zuſammen. „Bater, Du haft Recht 
gehabt! Sept jehe ich ein, wohin bie ei- 
gene Klugheit, bie eigene Kraft den Men- 
ichen bringt. Ya, an Gottes Segen ift al. 
les gelegen I" — 

Aber heller und Heller firahlte ber Ne- 
genbogen auf bem jchwarzen Grunde ber 
Wetterwolke feines büfteren, gottvergef- 
jenen Lebens. Langſam erhob er fich und 
betrat leije und mit Beben das ftille 
Stübchen. Faft mit Heiliger Scheu berübr- 
ten jeine Fingerjpigen das Haupt ber 
Grete. Sie erhob das Antlitz und blickte 
mit den thränenfeuchten, aber ruhigen 
Augen ihn groß und fragend an. Er ſank 
bon ihr auf ben Stuhl nieder. „Grete,“ 
jagte er leife und jchüchtern, „ich will Dir 
alles erzählen, wie es jo gekommen ift. 
Und mwillft Du mich dann retten, fo joll 
Dein Gott auch mein Gott jein — fo wahr 
mir Gott helfe!” jeßte er leife und zujam- 
menjchauernd Hinzu. Die Grete nahm 
jeine beiden Hänbe in bie ihren: „Jakob, 
verſchwöre Dich nicht! Gott verfchworen, 
ewig verloren.“ Weiter ließ er fie nicht 
reden. Er erzählte ihr die Gejchichte des 
Unglüdsabends ohne Tünche und Schmin- 
te, ohne fich weiß au waſchen und rein zu 
brennen. Und als er zu Ende war, jehte 
er flehend Hinzu: „Grete, mit bem Gelbe 
fannft Du mich retten, und dann will ich 
arbeiten, daß mir das Blut aus ben Fin- 
gern geht." — Er ftodte. „Ya, arbeiten 
will ich; aber auch auf Gott, nicht mehr 
auf mich bauen.” Die Grete fchüttelte 
traurig den Kopf. „Nein, Zalob! Dem 
Bater bat es der Fabrikherr geliehen; 
nicht Dir und nicht mir. Es Dir geben, 
bieße ftehlen. Aber wenn es ber Bater 
auch jagte, ich thäte es nicht. Dann hät- 
ten wir feine Kuh, die ben Tiſch deckt, und 
der Bater käme nicht zu feinem Rechte, 
und unjer Kind müßte barben.” Der Ja— 
kob jah jie unendlich bittend an: „Thues, 
Grete, um Gottes willen thu es; es joll 
auch das allerlegte Mal ſein!“ Und als fie 
ihm fo in die bittenden Augen blidte, feine 
flehend erhobenen Hände ſah, da padte 
bie Angit ihr Herz. „Jakob, Jakob, hör 
auf zu bitten, oder ich muß thun, was 
ewig Unrecht iſt!“ In diefem Augenblid 
erwachte bas Kind und lächelte die Mut- 
ter an. „Kind, bitte auch ben Bater, o 
bitte ihn!” rief die Frau in tödlicher Her- 
zensangft. 

(Fortſetzung folgt.) 





Weiß nicht, woher ich bin gelommen, 

Weiß nicht, wohin ich werd’ gensmmen ; 

Doch weiß ich feit: daß ob mir ift 

Eine Liebe, die mein nicht vergißt. 
Yukin Kerner, 
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Aus einem Wechjelblatte erfahren 
wir, daß der Editor desjelben jchon 
während der erften drei Jahre 
feiner Kindheit dem-deutjchen 
Departement einer Hochichule im We— 
ften „vorgeftanden”. Ne, Lied, id 
ſaj. 








Wenn jemand Zahlung für „Rund— 
ſchau“ oder „Jugendfreund“ einge- 
ichiekt hat, fol er darauf jehen, ob 
der gelbe Streifen die notwendige 
Menderung zeigt. Zeigt der gelbe 
Streifen in den erjten zwei Wochen 
nachdem man das Geld abgeichickt 
feine Veränderung, jo möge man 
una fofort benachrichtigen. Der gelbe 
Streifen ift Eure Quittung. 





Wir jehen es nicht gerne, wenn 
man ung Papiergeld in gewöhnlichen 
Briefen ſchickt. Wir haben jchon üble 
Erfahrungen damit gemacht. Doch, 
wenn e3 nicht anders gebt, dann 
ſteckt Eure Marken oder PBapier- 
bollars fo in den Brief, daß es nie- 
mand fieht. Wir wiſſen von Fäl- 
len, daß ein durchaus ehrlicher Far— 
mer den Dollar in den Brief jteckte, 
aber in Gegenwart einer andern Per— 
fon. Der Brief fam an, aber der 
Dollar war herausgefipit. 





Editors find „gemuhvt“ und zwar 
nach 204 South Prairie Street. Da 
e3 fich in den legten vier Jahren ei- 
nige Male ereignete, daß Freunde 
aus den weſtlichen Staaten oder aus 
Rußland den Editor bejuchten, jo 
diene allen, die den Editor in Zu— 
kunft bejuchen wollen, obiges zur 
Nachricht. Wir wohnen jebt etwa 
ein Quartal nördlich vom Verſamm— 
lungshaus. Unjere Briefadrefie 
bleibt aber diejelbe, wie jchon jeit 
einigen Jahren, nämlich: G. ©. 
Wiens, Elkhart, Indiana. Rußlän— 
der mögen noch „Nordamerika“ auf 
die Adrefje jchreiben. 





Auf die Anfrage eines I. Freundes 
in Nebraska, will ich gerne verraten, 
was ich vom Cidermachen weiß. Man 
preßt die Wepfel und zu dem Saft 
(etwa 30-40 Gall.) thut man folgen 
des: ein halb Pfund gemabhlener 
Senf und 9 Eier, gut gejchlagen, 
werben, damit e# nicht zu dick wird, 





mit Cider untereinander verrührt. 
Dann giebt man noch etwa 2 Un- 
zen einer woohlriechenden Eſſenz 
(flavor) als Zitronen, Banille, 
Wintergrün o. drgl. hinzu, und gießt 
diefe Mifchung in das Faß, worin 
der Aepfelfaft fich befindet. Dieſes 
läßt man nun ruhig an einem Fühlen 
Orte ftehen, bis es anfängt zu frie- 
ren, wenigſtens bis e3 im Serbite 
fühl wird und dann — na jdoromie 


pimjchi. 





„Am eigenen Herd.“ Eine 
Mitgabe in das freudenvolle und 
leidvolle Leben für Eheleute und 
für alle, die e3 werden wollen. 
Bon Paſtor Karl Mißling. Lein— 
wand, voll vergoldet und mit Gold— 
ſchnitt, 75 Cts. Im Verlag des 
Eden Publ. Houſe, St. Louis, Mo. 
Dies Buch iſt voll von Beiſpielen aus 
dem Leben, voll von prächtigen Zita— 
ten in Proſa und Poeſie. Das hüb— 
ſche Büchlein enthält ſechs feine Il— 


luſtrationen, Widmungsblatt ꝛc. Es. 


eignet ſich beſonders zum Hochzeits— 
geſchenk. 

„Pſalter und Harfe,“ eine 
Sammlung chriſtlicher Lieder zur 
häuslichen Erbauung, von Karl Jo— 
hann Philipp Spitta, im Verlag 
von Greiner und Pfeiffer, Stutt— 
gart. Preis, in Leinwand gebun— 
den, 25 Cents. Dieſes auch unter 
unſerm Volke ſehr beliebte Büch— 
lein der herrlichen, geiſtreichen chriſt— 
lichen Gedichte hat bereits etliche 
zwanzig Auflagen erlangt, welches 
von der Beliebtheit und dem hohen 
Werte diefer Publikation zeugt. 





„Die 208 von Rom-Be— 
wegung in Defterreich,“ aus 
dem Verlag von Karl Braun, Leip- 
zig. Das Eden Publ. House, St. 
Louis, Mo., macht befannt, daß es 
von diefem Pamphlet je 500 Erem- 
plare in Deutſch und Engliſch zur 
freien Verteilung erhalten hat. Da 
nun aber Unfojten mit der Sendung 
verbunden waren und noch Porto 
für die Weiterfendung zu zahlen ift, 
jo werden einzelne Eremplare zu 5 
Gent, oder 5 Er. zuje 3 Cts. porto- 
frei gefandt werden. Dieje wichtige 
Bewegung, die den Austritt auß der 
römijch-Fatholifchen Kirche von be- 
reit3 30,000 Bewohnern Defterreichs 
zur Folge hatte, muß jeden chriftli- 
chen Bürger in einem religiongfreien 
Lande intereffieren. 





Als wir vor Jahr und Tag betrüb- 
ten Herzens unferem Freunde, Franz 
Wall aus Altonau, Rußland, Lebe— 
wohl gejagt hatten, fanden wir, vom 
Depot heimgefehrt, dat Freund Wall 
ein Fläjchchen Wein bei ung vergeſ— 
jen hatte. Der Trennungsjchmerz 
bielt den Editor, als geweſener Rri- 





mer, doch nicht ab, den Wein zu 
ſchmecken. Der Wein war gut; jcha- 
de, daß es nur $ Quart war! Lange 
ſchauten wir nach Gelegenheit aus, 
das Fläfchen mit Wein nach Ruf- 
land an den Eigentümer zu beför- 
dern. Vergebens! Wenn una nun 
zuweilen da3 Bangen nad) Rußland 
anfam, nahmen wir einen Eleinen 
Schlud. So war dad Duantum 
Wein bis auf etwa ſechs Finger- 
büte voll ausgeſchmeckt, da plößlich 
die Nachricht: Carrie Nation ift im 
füdlichen Teile des Staates Indiana! 
Was thun? Die DMe bejucht nämlich 
gerne Editoren. Die ſechs Fingerhüte 
vol Wein ſollte fie ung aber nicht 
verjchütten. So entjchloffen wir ung 
denn, aus Freund Walls Flajche den 
— legten Bug zu thun. Der Wein 
wäre aljo geborgen, und die alte Bud- 
del mag fie zerfeilen. 





Die Kebensreife. 





Das Leben gleicht einer Eijenbahnfahrt ; 

Wir reijen mit Leuten verfchiedbenfter Art, 

Und wenn fie nicht immer jo recht zu ung 

pajjen, 
Wir müfjen e8 uns eben gefallen laſſen. 
Wir können fie nicht auf der Reiſe ge- 
ſchwind 

Zu Menſchen umändern wie wir es ſind. 

Ein jeder fühlt anders, hat anderes Stre- 
ben 

Und andere Zwecke für Reife und Leben. 

Das jollten wir aber auch jelber bedenken 

Und andere nicht durch Eigenfinn kränken. 

Sich friedlich vertragen ift erſte VBerpflich- 
tung, 

Sie fahren vielleicht in ganz anderer Rich- 
tung. * 

Gie fteigen wohl aus auf der nächſten Sta- 
tion, 

So lange erträgt man das Läftige ſchon! 

Nur darfſt bu nicht höhnen und jchelten 
und grollen, 

Mit deiner Meinung nicht durchdringen 
wollen. 

Und find dir die Leute zu thöricht erjchie- 
nen, 

So ſchau aus dem Fenfter und fprich nicht 
mit ihnen. 

Da drinnen ift Aerger und Unfrieden nur, 

Dort draußen erfreut dich die Gottesna— 
tur. 








Ronferenzen, 


Die Sonntagsichulfonferenz des 
Indiana und Michigan Diftrikts 
fol, jo Gott will, am 18. und 19, 
September im Nappanee V. 9., 
Nappanee, Ind., abgehalten werden. 








Die Weftlich-Amijche-Mennoniten- 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
fol, jo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oktober d. J., in dem V. H. 34 
Meilen ſüdweſtlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebraska, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
fi eingeladen beizumohnen und 
mitzubelfen am Werke des Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andreas Kremer. 
D. U. Stugmann. 
Joſ. R. Stauffer. 





17. September 


Unfere jährliche Minnefota- und 
Nebraska-Konferenz wird, fo der 
Herr will, den nächiten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Jefferſon 
Co., Nebr., im „Ebenezer“ Bethauſe 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela— 
den, teilzunehmen. — 

Cor.M. Wall, 
Henderjon, Neb. 





Das Komitee, welches auf der 
legten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, IU., ernannt 
wurde, um den Drt der nächiten 
Gitung zu beftimmen, hat nach reif- 
licher Weberlegung bejchlofien, die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenofjen der verjchie- 
denen Diftriktfonferenzen von der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geift geleitet werden mö— 
gen, damit dag ganze Werk dieſer 
Konferenz zur Ehre und zum Vreiſe 
unſeres himmlischen Water? und 
zum Bau feines Reiches gereiche, ift 
das Gebet Eurer geringen 
Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 

C. 3. Yoder, Weilersville, Ohio. 





Adreßveraänderung. 


Andreas Voth, Gerhard Enns, Iſaak 
Enns und Gerhard Born verändern ihre 
Adrefje von Menno, Waih., nach Weber, 
Adams Eo., Waih. 





Jakob Mierau Sr., verändert jeine 
Adrefje von Bradſhaw nach Henderfon, 
Nebr. 





9. J. Buller verändert feine Adreſſe 
bon Hampton, Nebr., nach North Enid, 


Okla. 
Aid Plan. 


In der nächſten Nummer wollen wir 
einen Bericht von allen Berluften, die jeit 
Neujahr 1902 paffiert find, veröffentli- 
chen. Da die Ausgaben be3 Ab Plan 
dieſes Jahr jchon fo jehr groß find, wer- 
ben wir, um Geld zu jparen, feine Ertra- 
Verluftlifte druden laſſen, jondern bie- 
felbe in der „Rundichau” veröffentlichen. 
Wer von den Diftriktichreibern die „Rund- 
ſchau“ nicht Hält, fchreibe ung um No. 39, 
und wir ftellen ihm gerne eine Anzahl da— 
bon zu. Der Grund, weshalb wir die 
Auflage früher als gewöhnlich beraus- 
bringen, liegt auf der Hand. Einige ber 
Betroffenen haben jchon zu lange auf ihre 
Entjchädigung warten müfjen. Erfreulich 
find uns die vielen aufmunternden Briefe 
bon Diftriktichreibern, in welchen fie Be- 
reitwilligfeit zu Helfen, auch wenn bie 
Auflage Hoch ift, ausiprechen. Wie gut, 
wenn ein jeder jeine Pflicht jehen kann. 














Man muß reif werden, ehe man 
erfennt, dab das Glück nicht ein Ge- 
genitand, jondern ein Zuftand ift. 
Dann erjt hört man auf, es außer 
ſich zu fuchen und kehrt heim in fein 
Selbit. Dtto v. Leirner, 














1902. 


Fandwirtfhaftlides. 





Tränten und Mildertrag. 





Wenn nach einem recht langen 
Mariche in der Hite des Sommers 
ein kühler Trunf uns erquict, jagt 
man wohl: Ich will doch lieber län- 
gere Zeit ohne Speife gehen, al3 bei 
ſolchem Wetter dürften. Gewiß; ber 
Durſt läßt nicht nur Menfchen, jon- 
dern auch Tiere und Pflanzen jchnel- 
fer zufammenbrechen al3 der Hun- 
ger. Was das Wafjer für den Far- 
mer bedeutet, zeigt fich jo recht in 
den heißen Tagen. Das Vieh mag 
das beite Futter erhalten oder auf 
reiche Weide gehen, fehlt es ihm an 
Trinkwaſſer, jo magern die Tiere 
ichnell ab und das Milchgeben hört 
bald auf. An der Milch zeigt fich’3 
jchon, wenn die Kühe zu wenig Waj- 
fer oder jchlechtes Waſſer jaufen müſ— 
fen. Noch in anderer Weije beein: 
flußt das Waſſer die Milch, ganz 
abgejehen davon, daß die offenen 
Milchkannen des Milchmannes ein- 
mal im Regen draußen jtehen oder 
einen Platz nahe bei der Bumpe ha— 
ben. Durch wäſſerige Ernährung 
und durch reichliches Tränfen kann 
man die Milchabjonderung jteigern, 
aber dann ift die Milch auch ärmer 
an Fett, da durch den Ueberfluß an 
Waſſer die Thätigfeit der Milchdrü- 
fen bei der Fettabjonderung ge— 
ichwächt wird. Daß unreines, fauli- 
ges Trinkwaſſer für Tiere ebenio 
fchädlich ift wie für Menfchen, ift 
allgemein befannt. Bei den Tieren 
werden dadurch Magen- und Darm- 
entzündungen, Durchfall und gefähr- 
liche Erkrankungen unbejtimmten 
Charakters hervorgerufen, die Milch- 
abjonderung wird herabgejegt und 
in den meiften Fällen auch die Güte 
der Milch vermindert. 


Einer der bedeutenditen Tierärzte 
des Landes, Prof. Law, fand in ei- 
ner Milchwirtichaft den Rahm von 
einer Elebrigen, ganz unbrauchbaren 
Beichaffenheit. Diejer jchlechte Zu— 
ftand wurde durch Kleine Pilze ver- 
urfacht, welche die Kühe Durch 
fchlechtes Trinkwaffer in fich aufge- 
nommen batten; eine nahe Pfütze 
mit fauligem Dungwaſſer hatte den 
Tieren während beißen Wetter ala 
Trinkplab gedient. In dem Blute 
der Kühe fanden fich die Pilze eben- 
fall3, welche allgemeine Krankheits— 
erjcheinungen in der ganzen Herde 
verurjachten. Es wurden Pilzkeime 
dem Waſſer entnommen, und bireft 
in gute Milch getan, und bald war 
bieje in derjelben Weiſe verdorben, 
wie jene von den jchlecht getränkten 
Kühen. E38 ift leicht verftändlich, 
daß die Tiere, die lange Beit hin— 
durch, etwa während einer anhalten» 
ben Dürre, gezwungen find, jchlech- 
es Trinkwaſſer aufzunehmen, ſchließ⸗ 
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lich ſolch verdorbenes Blut bekom⸗ 
men, daß dadurch ſchwere Erkran— 
kungen entſtehen. Hierauf dürfte es 
alſo zurückzuführen ſein, wenn im 
Sommer gewöhnlich Klagen über 
verderbliche Krankheiten, wie 3. B. 
Milzbrand, laut werden. Gefährdet 
jo ein heißer, trocddener Sommer da3 
Trinkwaſſer ganz beſonders, ſo 
ſchwindet dieſe Gefahr doch nicht mit 
dem Ende der heißen Jahreszeit. 
Die allgemeine Annahme, der Froſt 
töte alle derartigen Keime in faulem 
Waſſer, iſt nicht richtig; wohl werden 
durch die Kälte die Lebensbedingun— 
gen der gefährlichen Pilzkeime be— 
deutend geſchwächt und durch ſehr 
große Kälte allerdings auch wohl 
vernichtet, aber ſelbſt im Eiſe halten 
ſich noch viele lebensfähig und blei— 
ben alſo gefährlich. Sicher iſt aber, 
daß in dem Waſſer unter der Eis— 
decke das faulige Waſſer ſeine ganze 
Gefährlichkeit behält. Noch in ande— 
rer Weiſe kann das Trinkwaſſer im 
Winter ſchädlich werden, nämlich 
durch ſeine große Kälte. Es ſind 
darüber von verſchiedenen Verſuchs— 
ſtationen eingehende Verſuche ange— 
ſtellt worden. So gab Prof. Schel- 
don in Kanſas den Kühen Trinf- 
waſſer, das eine Temperatur von 75 
Grad F. und darüber hatte. An— 
fänglich wollte da3 Vieh, das an 
falte8 Trinkwaſſer gewöhnt war, 
fol) warmes Wafjer nicht jaufen; 
aber allmählich gewöhnten fich die 
Tiere daran und fie zogen dann das 
warme dem falten Wafjer vor. Mit 
der Annahme des warmen Tränf- 
waſſers trat auch eine Zunahme der 
Milch ein, die fich zuletzt beim An- 
dauern der warmen Tränfe ganz er- 
beblich erwies. Auch an anderen 
Verjuchsitationen, jo 3. B. in Wig- 
confin, wurden günftige Rejultate 
mit warmer Tränfe erzielt. Bei die- 
fen Berfuchen wurde zum Vergleiche 
einmal recht kaltes Waſſer mit 32 
Grad (Gefrierpunft) und dann jol- 
ches mit 70 Grad gereicht. Es zeigte 
fich auch bier ganz deutlich, daß Kalte 
Tränke den Michertrag verringert. 
Die Tiere tranken weniger Waſſer, 
wenn es falt war, fraßen auch mweni- 
ger und gaben dann natürlich auch 
weniger Milch; fie hatten jedoch mit 
wenigen Ausnahmen ein größeres 
Gewicht, als diejenigen, welche mit 
warmem Waſſer getränft waren. 
Ob fich diefe auffallende Erjchei- 
nung auch bei anderen Verjuchen 
dieſer Art bejtätigt hat, ift ung nicht 
befannt; wenn fich dies aber be- 
wahrheiten jollte, jo wäre damit feſt⸗ 
geftellt, daß Maittiere Fein warmes 
oder verfchlagenes Trinkwafjer, jon- 
dern ſtets kaltes erhalten jollten. 
Nicht unerwähnt darf die wichtige 
Thatjache bleiben, daß bei Berjuchen 
mit warmer Tränfe an anderen Or- 
ten fich fein vermehrter Milchertrag 
einftellte, Das berechtigt aber doch 





nicht zu dem Schluß, daß eiskaltes 
Trinkwaſſer den Tieren am beiten 
befomme; e3 unterliegt feinem Zwei—⸗ 
fel, daß zu kaltes Waffer den Milch- 
ertrag verringert. Die Tiere zeigen 
e3 ja auch ganz deutlich, daß eiskal— 
tes Waſſer ihnen nicht zujagt; fie 
trinfen davon nur wenig und ftehen 
dann mit aufgeiträubten Haar da 
und zittern vor Kälte, denn da3 Ealte 
Waſſer hat die Körperwärme plößlich 
jo ftarf vermindert. Das Trinkwaſ—⸗ 
jer für Milchkühe jollte deshalb jtet3 
etwa3 verichlagen jein und nie unter 
40 Grad Wärme Halten. Sit das 
Waſſer Fälter, jo tritt nach dem 
Tränfen eine zu plößliche Magen- 
kühlung ein, die unter allen Umſtän— 
den zu vermeiden ift; denn es kön— 
nen dadurch gefährliche Erkrankun— 
gen, wie Kolik, Durchfall, Euterent- 
zundungen und bei tragenden Tieren 
jehr leicht Verwerfen herbeigeführt 
werden. Man Eann fich leicht da— 
von überzeugen, welches Wafjer die 
Tiere vorziehen. Man gebe ihnen 
Gelegenheit, zwijchen kaltem Teich- 
oder Flußwaſſer, wo erjt ein Yoch in 
die Eisdede gehauen werden muß 
und jolchem aus einer nicht zugefro- 
renen Quelle zu wählen. Sie mwer- 
den jtet3 das mwärmere Ouellwaſſer 
vorziehen. Es Eojtet jet nicht viel 
Arbeit, wenn ein Trog zujammen- 
genagelt und bei der nächiten Quelle 
jo aufgeftellt wird, dab das Waller 
fortwährend denjelben voll hält und 
abläuft, jo daß e3 nicht gefriert. Im 
Winter fommt ein folcher Trinkplatz 
jehr zu ftatten, zumal wenn der 
Trog von genügender Länge und 
Weite ift; reicht ein Trog nicht aus, 
jo kann unterhalb des erjten ein 
zweiter und Dritter aufgeitellt wer— 
den, jo daß alles Vieh zu gleicher 
Zeit an die Tränfe kann und fein 
Stoßen und Drängen entiteht. Na— 
türlich, nicht alle Farmer haben das 
Glück, eine Quelle in bequemer Tage 
auf ihrem Lande zu befiten; da muß 
dann andermeitig Abhilfe geichaffen 
werden. 

In der Nähe der Bumpe kann ein 
Schutzdach errichtet und unter diejem 
ein Trog aufgejtellt werden. In Ge— 
genden mit viel Schnee und Stür- 
men kann dieſer Tränfplag durch ei— 
nen gejchügten Gang mit dem Vieh— 
jtall verbunden werden, jo daß bei 
ftürmifhem Wetter das Vieh nicht 
ins Freie zu gehen braucht. Das ift 
dann eine gemütliche Arbeit, und der 
Farmer kann mit behaglicher Freude 
zujehen, wie e3 draußen ftürmt und 
fein Vieh geichügt ift und fich wohl 
befindet. 





Enſilage. 





„Wenn das Haus niedergebrannt 
ift, fommt die Feuerwehr mit der 
Spritze,“ nad) diefem alten Sprich- 
wort fommen Ratichläge und Ab- 


bilfe gewöhnlich zu fpät. So hören 
mir jet von allen Seiten die Rat- 
ichläge, wie der Futternot, welche 
wohl in manchen Gegenden infolge 
der knappen Heuernte für nächiten 
Winter in Ausficht fteht, vorzubeu- 
gen ift. Es ift nur recht jchade, wird 
da mancher Farmer jagen, daß dieſe 
guten Belehrungen nicht ein paar 
Monate früher getommen find. Das 
ift wohl richtig; aber wenn jolche 
NRatichläge im Frühjahr, als alles 
blübte und grünte und fich im ſchön— 
ten Wachstum befand, wären gege- 
ben worden, da hätte der Farmer fie 
auch wohl kaum beachtet. Die Er- 
fahrungen früherer Jahre haben die 
Lehre doch ſchon, wer weiß wie oft 
und eindringlich, gegeben, daß der 
Sommer — die Ernte nicht hält, was 
der Frühling — die Saatzeit — ver- 
Ipricht; aber diefe Erfahrungen wer- 
den leicht vergefien. 

Im vergangenen Jahre war e8 die 
große Dürre, in diefem Sommer der 
Ueberfluß an Regen, wodurch viel- 
fach die Heuernte jehr gejichmälert 
wurde; aber auf dauernde Abhilfe 
wird Doch recht jelten Bedacht ge— 
nommen. Wir find troß Dürre und 
Negen ja noch immer da; es wird 
wohl auch noch weiter gehen; nur 
nicht zu ängjtlich fein, jo beißen die 
Troftworte.e. Und im Winter Hört 
dann das Klagen nicht auf; da fehlt 
e3 dann an allen Enden und Eden 
und man weiß faum, wie Rat ge- 
ichafft werden ſoll. Jetzt ſchrecken 
wir wohl vor den Koſten zurück, die 
dauernde Verbeſſerungen verurſa— 
chen würden, bedenken aber nicht, 
daß es ſpäter auch große, ja viel— 
leicht noch größere Ausgaben erfor— 
dert, um für das eine Mal die Not 
abzuwenden. 

Es wird in dem Berichte einer 
Verſuchsſtation vorgeſchlagen, daß 
die Farmer Silos bauen ſollen, um 
den Mais, der in den regenreichen 
Gegenden nicht genügend bearbeitet 
werden konnte und im Unkraut klein 
geblieben und keine große Körner— 
ernte verſpricht, einzuſäuern. Auch 
für jene Gegenden dürfte ſich das 
Einſäuern empfehlen, wo der Mais 
von der Dürre gelitten hat, wie in 
einigen Mittel- und Südſtaaten. 
Stengel und Blätter ſind von ſol— 
chen Pflanzen, die ihre Kraft nicht 
zur Ausbildung großer Aehren ver- 
mwendeten, bejonder3 reich an Nähr— 
ftoffen und geben mithin ein vorzüg- 
liches Futter. Es ift in den betref- 
fenden Gegenden wohl nach der Heu— 
ernte auch noch viel Mais für Lang— 
futter gepflanzt worden, der teilmeije 
noch Aehren anjegen, aber nicht zur 
Reife bringen wird. Solches Mais- 
futter ift nicht leicht zu trodnen und 
gut aufzubewahren; es ijt ja ein be- 
deutender Unterjchied, ob ausge 
wachiene Stengel mit reifen, harten 
Aehren oder volljaftige mit weichen 
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Aehren in Haufen zum Trodnen 
aufgeftellt werden. Bei warmem 
Wetter und üfterem Regen kann es 
leicht fich ereignen, daß folches Fut- 
ter verdirbt. Aus diefem Grunde 
allein nun aber einen Silo zu bau- 
en, wird, wie gejagt, manchem Far⸗ 
mer nicht einleuchten wollen. Es 
darf aber nicht überjehen werden, 
daß die Ausgaben, — und fie brau= 
chen ja nicht jehr groß für ein Silo 
zu fein — uns ein Gebäude geben, 
das viele Jahre benußt werden kann, 
und daß eingefäuerte3 Futter im— 
mer, auch in heureichen Jahren, eine 
feines Saftreichtums den Milcher- 
trag das im Winter, wenn jonjt nur 
Trodenfutter zur Verfügung ftebt, 
wegen jeines® Saftreichtums den 
Milchertrag bedeutend erhöht. Es 
ift auch faft in allen Fällen ein billi- 
geres Futter al3 Rüben und Run- 
feln. Der Silo, ber auf jener Ver⸗ 
juchaftation (Indiana) gebaut mwur- 
de, ift rund; 12 Fuß im Durchmefier 
und 28 Fuß hoch, kann aljo etwa 65 
Tonnen eingejäuertes Futter halten. 
Das Holzwerk wurde aus aufeinan- 
dergelegten „Studs“, 2 bei 4 Boll, 
gebildet, die eine Zänge von 12 und 
16 Fuß hatten. Es wurde abmwech- 
felnd ein langes und ein kurzes 
Stück gelegt, um die Fugen nicht an 
berielben Stelle von unten nach oben 
zu haben. 

An dieſes aufeinandergefugte Lat- 
tenwerf wurden an der Innenſeite 
aufgefägte und behobelte Fenzbret- 
ter, aljo einen halben Zoll did, 16 
Fuß lang und 6 Boll breit, gena- 
gelt, darauf eine Lage Teerpappe 
und dieſe wieder mit aufgefägten 
Tenzbrettern befleidet. Zwei Män- 
ner konnten dieje Bretter leicht bie- 
gen und annageln. Das Fundament 
wurde aus Biegeljteinen, 2 Fuß tief, 
errichtet. Ein Dach erhielt das Ge- 
bäude nicht, da es nicht für notwen- 
dig gehalten wird. Nach dem Ein- 
füllen der Maſſe wird dieſe einfach 
mit Brettern bededt, um gegen Re— 
gen, Schnee und Froft geſchützt zu 
fein. Es wurden vier Thüren mit 
genügend Zmwijchenräumen an beque- 
men Plätzen angebradit. 

Dies Gebäude iſt ſtark, erfüllt jei- 
nen Zweck volllommen und Eojtet 
nicht viel; dag Fundament und Holz- 
werf, ohne Arbeitslohn und Außen- 
bretter £ojtete nicht ganz 60 Dollars. 
Hierbei ift aber noch mit in Anrech- 
nung zu bringen, daß in genannten 
Staate Bretter jehr teuer find; in 
Gegenden mit niedrigen Holzpreijen 
kann aljo ſolcher Silo noch billiger 
errichtet werden. Der Wrbeitslohn 
fann wohl kaum in Betracht kom— 
men, ba jeder armer wohl fo viel 
Geſchick hat, um ein derartig einfa- 
che Gebäude zufammennageln zu 
fünnen. Aber wenn es auch noch 
15—20 Dollar für Arbeitslohn 
mebr koſten jollte, jo wäre bie Aus⸗ 


gabe immer noch nicht zu hoch, weil 
dadurch für eine Reihe von Jahren 
ein bedeutender Teil der Ernte aufs 
beite und fparfamfte ausgenüßt wer- 
ben fann. 

Gleichzeitig fei bier Darauf hinge- 
wiejen, daß in ben Gegenden, mo 
Buderrüben gepflanzt werden, das 
Einfäuern der Rübenblätter fich von 
Vorteil erweifen dürfte. Kommt im 
Herbft die Rübenernte, fo iſt fie in 
furzer Beit beendet und damit auf 
einmal eine große Maſſe Futter in 
den Blättern zur Hand, ba3 mei- 
ftens nicht fchnell genug verfüttert 
werden kann, fondern zum großen 
Teile verderben muß; denn jo gierig 
die Kühe auch anfänglich daran frei» 
fen, jo dauert das doch nicht lange 
und fie find berjelben überdrüjlig. 
Durch Einjäuern kann bieje oft be» 
trächtliche Futtermafje für den Win: 
ter aufgeipart werben, und giebt 
dann mit Stroh oder Heu ein vor» 
treffliches Futter. Das Einſäuern 
macht ja nicht viel Arbeit, da nur 
das Einfüllen in den Silo ala Er- 
traarbeit auszuführen ift. Hat man 
fein Gebäube, fo mag eine Erdgrube 
genügender Größe, den Zweck voll» 
ftändig erfüllen. Die ausgegrabene 
Erbe wird ring® um die Grube zu 
einem Kleinen Wall aufgejchichtet. 
Die Blätter werden recht feit einge- 
ftampft; je feiter fie eingeitampft 
werden, um fo beſſer hält fich das 
Sutter. Man Tann, um jeglichen 
Verluft zu vermeiden, ben Boden 
der Grube mit Spreu oder Stroh 
bededen; dies jaugt dann den abflie- 
Benden Saft der Blätter auf und 
fann fpäter mit verfüttert werden. 
Iſt die Grube gefüllt, jo wird fie mit 
einer guten Lage Stroh und dann 
mit 1—2 Fuß Erde bededt. Entite- 
ben Rifje in der Erddede, jo müſſen 
diefe ſogleich mit Erde geichlofjien 
werden, denn je weniger Zuft ein- 
bringt, je beſſer vollzieht fich die 
Gährung. Nah 6—8 Wochen ift 
diefe vollendet und das Futter fer- 
tig. Anfänglich wollen die Kühe 
meiſtens die eingejäuerten Blätter 
wegen des ftarfen Geruches nicht 
gerne frefien; aber bald legt fich die- 
jer Widerwille und fie verzehren fie 
dann mit großer Begierde. 





Mer Gott vertraut in allen Lagen, 
Bu ihm allein die Zuflucht nimmt, 
Der braucht fich nicht mit Sorgen plagen, 
Der Bater jorget für fein Kind, 
Unb was er ſchickt, ſei's Freud', jei’s Leib, 
Geſchieht zu unfrer Seligkeit. 





Auch etwas. 
Städter: „Haben Sie auch ſchon 
ein Automobil gejehen?“ 
Bauer: „Sell nöt, aba über- 
foahr'n bin i' jchon von ein’m 
wor’ni“ 


Mennortttfhe Yunrdifchan aurııb Herol® Des Wahrhett. 


Beitereianilfe. 


Brennende Oelfelder. 


Beaumont, Ter., 12. Sept. — 
Es war früh am Abend, als auf 
ben Teras & GSabin-Geleifen in- 
folge herabgeflofienen Dels ein 
Teuer entftand, welches nach eini- 
ger Beit, wie man annahm, voll» 
ftändig gelöfcht wurde. Letzteres 
war aber nicht der Fall, vielmehr 
hatte das Teuer fich nach den Fel— 
dern verbreitet und einen großen 
Delbehälter, der mehrere Taufend 
Faß enthielt, in Brand gejegt. Eine 
Erplofion erfolgte und balb war 
die Gegend ein Flammenmeer. Da 
der Boden überall mit Del getränft 
ift, jo war es unmöglich, die Flam- 
men auf ihren urfprünglichen Herd 
zu beichränten. 

Eine Telephon-Depejche meldete 
aus Gladys, der Station der Del- 
felder, daß das geſamte Keith-Ward- 
Feld, welches eine große Anzahl 
Quellen enthält, in Flammen fteht 
und befürchtet wird, daß auch die 
Brunnen bereit3 bavon ergriffen 
find. 

Der große Behälter, Eigentum 
der Higgins Company, fteht in 
Flammen. Die halbe Bevölkerung 
diefer Stadt befindet fich auf bem 
Wege nach ber Branbftätte und es 
berrjcht eine ungeheure Aufregung. 

Der Telegraphift in Gladys be- 
richtete, Daß er es nicht länger aus⸗ 
halten könne unb feinen Boften 
verlafjen müſſe. Das gefamte Feu— 
erdepartement ift nach der Branb- 
ftätte geeilt, wo bie Arbeiter dem 
MWeiterumfichgreifen ber Flammen 
müßig zuſehen müffen. Aus dem 
großen Behälter der Higgins Dil 
Co. fließt das brennende Del und 
e3 wird befürchtet, daß in Diefer 
Weife andere Behälter in Brand ge- 
ftecft werden. 





Beaumont, Ter., 12. Sept. 
— Der Agent der Eifenbabnftation 
in Gladys berichtet, daß das Feuer 
feine weiteren Fortichritte machte. 
Der bis jest angerichtete Schaden 
ift Schwer zu beurteilen, weil der 
aufiteigende Rauch die Ausficht ver- 
bindert. Sicher ift, daß nicht nur 
Del mafjenhaft verbrannte, fon» 
dern auch viele Einrichtungen zer- 
ftört wurden. 

Morgen? um 24 Uhr war die 
Verbindung mit Gladys vollftän- 
Dig abgejchnitten. 


Houfton, Ter., 12. Sept. — 
Der Telegraphift in Beauniont be- 
richtet, daß der Feuerſchein an Hel- 
ligkeit zunehme und die Stadt in 
einer Weiſe beleuchte, als ob die 
Brandftätte in der unmittelbaren 
Nachbarschaft jei. Hieraus fchließt 
man, daß das Feuer fich weiter ver- 
breitet. 


17. September 


NewüDrleans, La., 12. Sep 
tember. — Das Feuer in den Del- 
feldern ift noch in vollem Gange. 
Verichiedenen Quellen entiteigen 
Gaſe, die ebenfalls brennen. Der 
bis jest angerichtete Schaden wird 
auf $100,000 geſchätzt. 





Virchows Tod, 


Am 5. September ftarb in Ber- 
lin ber bochbetagte weltberühmte 
Gelehrte Prof. Rudolf Virhom. 

Derfelbe wurde am 13. Dftober 
1821 in Schivelbein in Pommern 
geboren. Seine Studienjahre ab» 
folvierte er als Mediziner in Ber- 
lin. Im Sabre 1843 zum Doktor 
promoviert, beffeidete er bereits im 
Sabre 1847 dag Amt eines Privat- 
Dozenten. Bald darauf fandte ihn 
die Regierung zum Studium der 
Hungertyphugepidemie nach Schle- 
fien, und feitdem ift er bis an jein 
Ende ftet3 in Berührung mit der 
weiten Deffentlichfeit geblieben. Im 
Hahre 1849 — man hatte ihn im 
Sturmjahre ’48 vom Lehramte in 
Berlin fuspendiert — folgte er ei» 
nem Rufe an ben Lehrſtuhl ber 
Pathologie in Würzburg; er wurde 
aber, da jein Name al3 Pathologe 
ftieg, im Jahre 1856 nach Berlin 
zurüctberufen, wo er fich eine ent- 
ſchiedene Führerrolle errang und die 
medizinische Wiſſenſchaft mejentlich 
fürderte. 

Bon jeher zeigte er auch Vorliebe 
für das Studium ber Gefchichte der 
menfchlichen Raſſe. Er war einer 
ber bedeutenditen Anthropologen. 
Er forjchte aber auch an Ort und 
Stelle. Mit Schliemann war er 
bei den Ausgrabungen in Troja 
thätig, reifte fpäter mit ihm durch 
den Orient. Immer war er uner- 
müdlich thätig. Kein Wunder, 
wenn feine Schriften über 100 
Bände ausfüllen — litterarifche Ar- 
beiten, welche nicht allein die ver» 
ichiedenften Gebiete der Medizin, 
fondern auch Altertums- und Men- 
ſchenkunde behandeln. 

Wie zur wifjenfchaftlichen, jo war 
er auch zur politifchen Führerrolle 
geboren, und ſtets ftand er im Vor- 
dergrunde des Kampfes ber Par- 
teien, eine marfante Geftalt im 
Reichstag, wie in der Gemeinde- 
vertretung feiner Adoptivvaterſtadt, 
befien zweiter Vorfigender er Jahr⸗ 
zehnte lang war. Immer trat er 
unbeugjam für das ein, was er als 
Recht erkannte. 

Leider ftand Virchow dem Chri- 
ftentum, wenn auch nicht feindlich, 
jo doch gleichgültig gegenüber. Troß- 
dem — das joll hier bejonders er- 
mwähnt werden — vermwarf er ben 
Darwinismus, alfo die dumme 
Lehre, daß der Menich fich au? dem 
Affen entwidelt babe, als völlig 
unmifjenfchaftlich und blieb wenig— 
ften3 mit diefem Menjchenfündlein 
unverworren. 
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Die kubaniſche Anleihe. 


Waſhington, D.E.,10. Sept. 
— Der Gejandte der Ber. Staaten 
in Havana bat dem Staatsamte ei- 
nen Auszug der Vorlage gefabelt, 
welche die kubaniſche Republik er- 
mächtigt, eine Anleihe aufzunehmen. 
Laut der Depeiche find Dies Die 
bauptjächlichiten Beitimmungen der 
Borlage: 

1. Der Bräfident ift ermächtigt, 
im Namen der Republic eine An- 
leihe von $35,000,000 in Gold auf- 
zunehmen zu einer Minimalausgabe- 
rate von 90 Prozent und einer Ma— 
rimaprozentrate von 5 Prozent pro 
Jahr. 

2. Dieje Anleihe joll in 40 Jah— 
ren eingelöft fein, und es ſoll mit 
der Einlöjung nad) 10 Jahren be- 
gonnen werden. Die Zinſen und 
die Raten für den Tilgung3- Fonds 
jollen in das Jahres-Budget einge- 
ſchloſſen werden. 

3. Die Anleihe fol in der folgen- 
den Weije verwendet werden: Vier 
Millionen Dollars für die Entwide- 
lung der Landwirtſchaft im allge- 
meinen und der Lebendvieh-Indu— 
ftrie, wie der Kongreß es beichließen 
mag. 31 Millionen für die Zahlung 
der Anjprüche der Soldaten, die an 
dem legten Kriege gegen Spanien 
teilnahmen. 

4. Die Regierung mag die An— 
leihe in Serien aufnehmen, doch joll 
feine Verzinſung ftattfinden, fo 
lange nicht das Geld geliefert ift. 

5. Die Regierung ermächtigt, ala 
Sicherheit für diefe Transaktion, die 
Bolleinfünfte zu verpfänden. 

Paragraph 6 beichäftigt fich mit 
der Ertrafteuer, die angefichts der 
Aufnahme diefer Anleihe auf geiftige 
Getränfe gelegt werden joll. 





Der Stand der Saaten. 


Waſhington, 10. Sept. — 
Laut dem ſoeben veröffentlichten Mo- 
nat3bericht der ſtatiſtiſchen Abteilung 
de3 Aderbauamtes betrug der durch⸗ 
fchnittliche Stand des Kornes am 1. 
September 84.3 Punkte gegen 86.5 
am 1. Auguft dieſes Jahres und 51.7 
am September des Vorjahres, wäh- 
rend der durchjchnittliche Stand der 
legten 10 Jahre 78.8 Punkte be- 
trägt. 

Mit Ausnahme von Kanjas und 
Süddakota, welche feit dem letzten 
Bericht eine Abnahme von 10 reſp. 
12 Punkte melden, berichten die 
bauptjächlichiten Kornftaaten feine 
nennenswerte Veränderung in dem 
Stande dieſes Cereald. Während 
der Stand des Kornes durchgehend 
ein jehr günftiger ift, muß doch in 
Betracht gezogen werden, daß das 
Wachstum deſſen fich verjpätet hat 
und daß noch eine Reihe jehr günfti- 
ger Tage für deſſen völlige Reife er- 
forderlich find. 





Der gemeinfchaftliche Stand ber 
Winter- und Frühjahrsmeizen zur 
Beit der Ernte war 80 Punkte gegen 
82.8 um dieſelbe Zeit im Vorjahre, 
gegen 69.6 Punkte in 1900 und ge- 
gen 78.9 Punkte als durchichnittli- 
cher Stand während der lebten zehn 
Sabre. 

Hafer ftand zur Zeit der Ernte auf 
87.2 Buntte gegen 72.1 Punkte le» 
tes Jahr, gegen 82.9 Punke in 1900 
und 79.7 Punkte als Durchſchnitts⸗ 
ftand der legten zehn Jahre. 





Arbeiterangelegenheiten, 


Vottzville, Pa., 12. Sept. 
— Die biefigen Zweige der United 
Mine Worker haben im Laufe der 
Woche Refolutionen angenommen, 
in welchen fie erklären, daß fie den 
Streik fortführen wollen, bis Prä- 
fident Mitchell oder eine Konvention 
der Srubenarbeiter anders beitimmt. 
Die Behauptung der Grubenbeam- 
ten, wonach eine Anzahl Streifer in 
Aſhland zur Arbeit zurüctgefehrt jei, 
wird von den Streifern als unwahr 
bezeichnet. 





Das frühzeitige kalte Wetter, 


Omaha, 12. Sept. — Das 
Thermometer im biefigen Wetter- 
bureau zeigte heute morgen 26 Grad 
an und es wurde Froſt aus dem 
ganzen Staat gemeldet. Man 
glaubt, daß der Mais im allge- 
meinen der Gefahr der Beſchädi— 
gung durch Froſt bereit3 entrückt 
ift, jedoch mag in den Thälern im- 
merhin noch ein Teil geringen 
Schaden leiden. Der hieſige Wet- 
terprophet Welch jagt, die Witte- 
rungsverhältniffe deuten auf an— 
baltend niedrige Temperatur hin. 


Denver, Col., 12. Sept. — 
Während der ganzen letzten Nacht 
berrjchte längs des ganzen ftlichen 
Abhanges des Gebirge in dieſem 
Staate, außer im jüdöftlichen Teile, 
Starker Froſt. Im biefigen Wetter: 
bureau zeigte das Thermometer 
morgen? um 6 Uhr 30 Grad an. 
Mit einer Ausnahme, und zwar 
vor zwanzig Jahren, war dies der 
fältefte Septembertag, deſſen man 
fi) erinnern fann. 


Dodge City, Kan., 12. Sep- 
tember. — Heute morgen trat der 
erite Froſt dieſes Herbites in Kan» 
fa ein. Derjelbe wird einigen 
SFeldfrüchten Schaden zufügen, je- 
doch ift der Mais zu weit gereift, 
um Schaden zu leiden. 


Lincoln, Nebr., 12. Sept. — 
Während der letten Nacht herrichte 
in ganz Nebrasfa Froft, welcher 
ftellenweije die zarten Pflanzen ver- 
nichtete und dem Mais einen Scha- 
den zufügte, welcher im nördlichen 
und nordweftlichen Kanſas auf 15 
Brozent geichägt wird. In Kear- 


Mennonitifche Rundſchau and Herold der Wahrhett. 


ney bildete fich Eis und fpäte Garten- 
pflanzen erfroren. Heute abend ift 
die Temperatur noch ebenjo niedrig. 


Minneapolis, 12. Septem- 
ber. — Depeichen aus mehr ala 20 
Drten im Nordweften melden, daß 
während der legten Nacht ftarfer 
Froſt geherricht Hat. Das Dued- 
filber fiel in vielen Orten auf 24 
Grad. Der Spätmais hat im nörd- 
liden Jowa und Süddakota ſchwe— 
ren Schaden gelitten. Der Flach? 
und alle anderen noch nicht ge 
fchnittenen Feldfriichte haben eben- 
fall3 gelitten. Aus Orten in Min- 
nejota wird gemeldet, daß alle noch 
nicht gereiften Pflanzen bejchädigt 
wurden. Ein großer Teil des 
Mais im Nordweiten war bereits 
der Beichädigung durch den Froſt 
entrüct, und der übrige Teil wird 
jetzt als Grünfutter gejchnitten wer— 
den. 


Beatrice, Nebr., 13. Sept. 
— Frau Kate Fournell, die mit 
ihren Eltern in der Nähe von 
Steinhauer wohnte, ift von Strol- 
chen überfallen, vergewaltigt und 
dann ermordet worden. Die Un- 
menjchen hatten die Leiche jpäter 
ins Freie geichleppt und ihre Klei— 
der in Brand geftedt. Als die 
Mutter und der Bruder der Er- 
mordeten von der Stadt zurücdfehr- 
ten, fanden fie die Leiche in halb 
verfohltem Buftande. Die Kleider 
waren ihr buchſtäblich vom Xeibe 
gebrannt. Die Mörder hatten au— 
Berdem da3 Haus ausgeplündert. 
Die Bewohner der Umgegend find 
im böchften Grade entrüftet über 
die gräßliche That und drohen die 
Mörder zu Iynchen, fall? fie ihrer 
habhaft werden. 





Schulbefud in New York. 


New Dorf, 11. Sept. — Auf 
den Schullijten von Groß New York 
find für diesmal die Namen von 
502,903 Schülern verzeichnet. Dies 
iſt im Vergleich mit dem verflofjenen 
Jahre eine Zunahme von 35,000. 
Aus verjchiedenen Urfachen wurden 
5300 Kinder vom Schulbefuch ausge- 
ſchloſſen. 





Schnee. 


Sioux City, Ja., 11. Sept. — 
Im nördlichen Teile der Black Hill 
Gegend fiel Schnee. Bei Bald 
Mountain und an anderen Punkten 
wurde die Erde durch eine weiße 
Decke verborgen. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Sept. — Letzte Wo— 
che herrichte an der Börfe ein unfi- 
cherer Ton. E3 jtellte fich heraus, 
daß die Preisjteigerung in Kohlen— 
und Eijenaktien, die legte Woche 
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troß der keineswegs befriedigenden 
induftriellen Zage ftattgefunden bat- 
te, nicht angebracht war, und natür- 
lich folgte die Reaktion. Hauptjäch- 
lich am Freitag fielen diefe Papiere 
infolge der unbefriedigenden Berichte 
aus New VYork über den Markt vom 
vorigen Tage. Die Kohlenaktien er» 
holten fich einigermaßen am Sams» 
tag auf die Nachricht hin, daß Die 
Beichränftung der Eofesproduftion 
während des Monates Auguft nur 
23 Prozent betragen bat gegen 28 
Prozent im Juli. 

Einheimifche Schienen erholten 
fich etwas während der Woche. Die 
Aktien des Norddeutjichen Lloyd und 
der Hamburg-Amerifa Linie janten 
anfangs der Woche eine Kleinigkeit, 
erholten fich aber wieder. Einheimi- 
ſche Regierungsanleihe war flau bi3 
geitern, worauf fie fich bedeutend er- 
holte. Unter den ausländiſchen Ren— 
ten waren bejonder3 Türken in 
Nachfrage; e8 war dies hauptjächlich 
die Folge von Rouviers Konvertie- 
rung3plan, der für die Anleiheinha- 
ber günftig iſt. Spanijche Bierpro- 
zentige waren feit und eine Anzahl 
öſterreichiſche und ſchweizeriſche 
Bahnaktien waren bedeutend in 
Nachfrage: 

Die Steigerung im Baummoll- 
preis hat die deutjchen Spinner ver- 
anlaft, die Preije des Garnes zu 
erhöhen. Won jeiten der Webereien 
werden große Beitellungen gemacht, 
da man erwartet, daß die Preije 
noch weiter jteigen. 

Frankfurt a. d. Oder, 6. 
Sept. — Ein Sonderzug mit den 
Gäſten des Kaiſers an Bord, dar- 
unter die bejuchenden Amerikaner, 
fehrte um 2 Uhr nachmittags nach 
Berlin zurüd. Die Amerikaner 'wer- 
den am Diendtagmorgen wieder ab» 
reifen, um den eriten Manövern bei- 
zumwohnen. 


Berlin, 6. Sept. — In den Re- 
gierungskreiſen nimmt man die Be- 
ichlagnahme des deutjchen Dampfers 
„Markomannia“ feitens des haiti— 
jchen revolutionären Kanonenbootes 
„Crete⸗a⸗Pierrot“ nicht gerade tra- 
giich, aber es ift augenscheinlich, daß 
Senugthuung gefordert wird. Das 
auswärtige Amt ift derjelben Anficht 
wie die ausländijchen Vertreter in 
Port au Prince, nämlich, daß es 
fih um einen Akt von Seeräuberei 
handelte, doch iſt noch nicht entjchie- 
den, ob von dem General Firmin, 
zu deſſen Partei das Kononenboot 
gehört, Genugthuung gefordert wird, 
oder ob die deutſche Regierung den 
Ausgang der Revolution abwartet, 
bevor ſie die nötigen Schritte er— 
greift, wie ſie es im Falle von Ve— 
nezuela thut. 

In hieſigen politiſchen Kreiſen 
macht ſich der Wunſch bemerkbar, 
daß Haiti von den Ver. Staaten an- 
nektiert werden möge. 





Holland. 


Amfterdbam, 11. Sept. — 
Die Burengeneräle Botha, Demet 
und Delarey trafen in Begleitung 
der Herren Wolmarans, Weſſels 
und Rei vom Haag aus bier ein 
und wurden berzlic; begrüßt. In 
feiner Antwort auf eine Willkom— 
menrede jagte der General Delarey, 
daß fie nicht in politischer Eigenjchaft 
erſchienen, ſondern als Bürger, die 
um Unterſtützung der verarmten Bus 
renfamilien bäten. 


Amfterdam, 11. Sept. — Die 
Buren wurden im Rathaufe feierlich 
empfangen und von dem Bürgermei- 
fter bewillfommnet. In feiner An— 
jprache jagte der General Demet: 

„Wir find gefommen, um Hilfe 
zu bitten für Witwen und Waijen 
und andere Notleidende. Auf Un- 
terftügung dieſer Art Eönnen wir 
von jeiten Englands nicht rechnen... 
Wenn England in den Burennach- 
fommen der Hugenotten „gotterge= 
bene Untertbanen“ zu gewinnen 
wünſcht, jo bin ich bereit ein loyaler 
Unterthban zu fein bis der Tag Got- 
tes fommt. Wir wollen Ioyale Un— 
terthanen der neuen Regierung in 
der Hoffnung fein, daß fie ihre Ver— 
pflichtungen erfüllt.” 

General Botha jagte ferner: 

„Wir haben unjere Unabhängig- 
feit verloren und haben verfucht, von 
der neuen Negierung für unjere ver- 
brannten Farmen Entjchädigung zu 
erlangen. Wir haben allen Grund 
zu der Annahme, daß keine Entſchä— 
digung geleistet wird, und daher it 
Hilfe vonnöten, um den Ruin Tau— 
fender zu verhüten.“ 

Später erklärte Botha während 
eines Mahles, daß der Friede, Der 
ihnen alles gebracht habe, was fie 
erhofften, durch die Vermittelung 
des holländiichen Premier Dr. 
Kuyper herbeigeführt wurde, der da— 
durch den Buren einen großen 
Dienft erwiejen habe. Botha dantte 
auch Holland für die Art und Weife, 
in der es die Herren Krüger, Steijn 
und Reit bewillfommt bat. 





Spanien, 


Paris, 9. Sept. — Hier inter 
reffiert man fic) ganz ungemein für 
den jungen König von Spanien. 
Er bildet das Tagesgeipräh. Alle 
Welt will wiſſen, wie er fich ent- 
wickelt und was man in feinem ei» 
genen Lande von ihm hält. 

Ein Diplomat, welcher lange Jahre 
in Madrid thätig war, und den Vor— 
gängen in Spanien mit aufmerfja- 
mem Auge folgt, fagte: 

„Der junge König macht fich fehr 
populär, und wenn man ihn gemwäh- 
ren ließe, würde er auch volkstüm— 
lich bleiben. Er geht gerne überall 


bin, unterhält fi mit den Leuten 


und hört, was fie zu fagen haben. 
Es giebt fein demofratifcheres Land 
als Spanien, und ein König, der 
bort beliebt fein will, muß mit dem 
Volke verkehren. 

„Der junge König befigt natür- 
liche Würde und weiß fie zu wah- 
ren. Während er fich unter dem 
Volke bewegt, defjen Anfichten ken— 
nen zu lernen fucht und fich Freunde 
zu erwerben beftrebt, vergißt er nicht 
einen Augenblick lang jeine Stel- 
lung. 

„Zeider befinden fich aber in jei- 
ner Umgebung zu viele alte Wür- 
denträger, die nicht mit der Zeit 
borangejchritten find, und nicht wiſ— 
jen, was dem Lande not thut. 

„Der König befitt Charafter, 
Energie und guten Willen — Eis 
genichaften, die in Spanien jelten 
zu finden ſind.“ 





Zum Gedahtnifie Meſtinleys. 


Buffalo, 14. Sept. — Anläß- 
[ich de3 Jahrestages de3 Todes des 
Präfidenten MeKinley wurden in 
den meiſten Kirchen diejem Anlafje 
angepaßte Gottesdienfte abgehalten. 
Es wurden in allen Kirchen des ver- 
ftorbenen PBräfidenten Lieblingslie— 
der ‘‘Nearer, my God, to thee” 
und ‘ Lead, kindiy light” gefun- 
gen, während die Prediger jich mit 
dem Leben und Wirken des Beritor- 
benen bejchäftigten. 

Es wurde in der ftädtijchen Kon— 
ventionghalle eine öffentliche Ge— 
dächtnisverfammlung abgehalten, die 
ſehr zahlreich befucht war. Auch im 
Auditorium fand eine Trauerfeier 
ftatt, zu der Hunderte feinen Ein- 
tritt mehr finden Eonnten. In der 
letzteren Verſammlung führte der 
Mayor Knight den Borfik und hielt 
eine Anfprache, in der er MeKinley 
als Menſch und Präfident pries. 
Anſprachen wurden ferner noch von 
mehreren Paſtoren und etlichen Bür- 
gern gehalten. 

Morgen wird in fämtlichen jtäd- 
tiichen Schulen eine Gedächtnisfeier 
abgehalten. 


New York, 14. Sept. —In ei- 
ner großen Zahl biefiger Kirchen 
wurde des vor einem Jahre erfolgten 
Ablebens des Präfidenten MeKinley 
gedacht. In allen Gotteshäufern 
wurden des verjtorbenen Präfiden- 
ten beide Lieblingälieder ‘‘Nearer, 
my God, to thee’' und ‘Lead, 
kindly Light’’, gejfungen. Im 
Gentral » Park gab eine Regiments— 
Kapelle ein Gedächtnis » Konzert, zu 
dem fich 15,000 Berjonen einfan- 
den. 

Auch in Brooklyn und ben Voror⸗ 
ten der Stadt wurden Gedächtnig- 
Berfammlungen abgehalten. 


Canton, D., 14. Sept. — In 
biefiger Stadt, dem Heimatsorte des 
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verftorbenen” Bräfidenten' MeKinley, 
wurde deſſen Todestag allgemein in 
würdiger Weife gefeiert. In beinahe 
fämtlichen Kirchen wurden für den 
Berftorbenen Gebete dargebradht, 
und die Prediger hatten fich meistens 
das Leben und Wirken des Präfiden- 
ten al® Thema gewählt. Weberall 
ſah man das mit Flor behangene 
Bild MeKinleys. In den katholi- 
jchen Kirchen der Stadt wurde eine 
Spezial-Mefje gelejen. 





Die Unglüfschronif, 


Denifon, Ter., 14. Sept. — 
Nahe South MeAlefter, 3. T., ſtieß 
ein Paflagierzug der Miſſouri, Kan— 
ſas & Terad Bahn mit einer Loko— 
motive zujammen, mwobei der Loko— 
motivführer William Lanam vom 
Paſſagierzuge auf der Stelle getötet 
und Heizer C. Johnſon jo ſchwer 
verleßt wurde, daß er wahrjcheinlich 
fterben wird. Beide Lokomotiven 
und eine Anzahl Wagen wurden 
gänzlich demoliert. 


Springfield, D., 14. Sept. 
— Auf der Linie der Dayton, Spring- 
field & Urbana eleftriichen Straßen- 
bahn jtießen zwei Wagen während 
eines dichten Nebel3 mit großer Ge: 
mwalt zuſammen und gingen völlig in 
Trümmer. Der Kondukteur Sou= 
thber3 wurde lebensgefährlich ver- 
legt. 





Deutſche Anfiedler. 


Seit dem Jahre 1820 find nach 
den Vereinigten Staaten mehr als 
zwanzig Millionen Menjchen einge- 
wandert und die meiften haben fich 
auf dem Lande niedergelafien. Auf 
Millionen übten die Heimftätte-Ge- 
jege unjerer Republik große Anzie- 
bung3fraft aus; denn auf Grund 
derjelben Fonnte fich und kann fich 
noch heute jedermann gegen Erle- 
gung der VBermefjungs- und Ein- 
jchreibegebühr 160 Acres für die An- 
fiedlung freigegebenen Bundezlän- 
dereien ausſuchen und in Befiß neh- 
men. Nachdem er fünf Jahre auf 
diejem Lande gelebt, dort ein Haug 
gebaut und einen Teil des Bodens 
urbar gemacht hat, gehört die Heim- 
ftätte ihm. 

Viele Leute, welche fich heute in 
den großen Städten zufammendrän- 
gen, würden beſſer thun, fich auf 
dem Lande niederzulafien. Aller- 


dings ift der Verdienft da etwas ge- 


ringer, al3 in den Städten, aber er 
ift gleichmäßiger und der Lebensun— 
terhalt viel billiger. 

Wir willen, worüber wir fchrei- 
ben, wenn wir jagen, baß unfere 
Aderbau treibende Bevölkerung troß 
der im allgemeinen niedrigen Ge— 
treidepreije viel ficherer lebt und 
vorwärts fommt, al3 die Arbeiter 
in den amerifanijchen Großſtädten. 








17. September 


Befonders feit die Streits überhand 
genommen haben. 

Dutzende von deutfchen Familien 
fahen wir kommen, deren. Habe in 
einem Kleinen Bündel Wäfche und 
Betten beftand, als fie fich in den 
Vereinigten Staaten niederließen 
und die heute unter die vermögen- 
den Bauern gerechnet werden mülj- 
fen. 

Biele diefer Leute haben nicht ein» 
mal Bundesländereien ala Heimijtät- 
ten belegt, jondern Eijenbahnland 
zu $5.00 bis $7.50 per Acre auf Ab- 
zahlung gefauft mit ganz geringer 
Anzahlung; d. h. mit einigen Dol- 
faren. Dann wurde mit Hilfe der 
Nachbarn, die jolche Arbeit für neue 
Ankömmlinge umjonjt verrichten, 
ein Blockhaus gebaut, in der Um 
gebung de3 Hauſes wurden zwi— 
chen die Baumftumpfen Kartoffeln 
und etwas Gemüſe gepflanzt und 
dann ging der Mann zur Arbeit. 

Denn Arbeit giebt e3 fajt immer; 
teil3 an Wegen, teils in den Säge: 
müblen und Gerbereien; teil3 in 
den Holzfällerlagern. Das erjte ver- 
diente Geld wird zur Anjchaffung 
einer Kuh angewandt; dann folgen 
etliche Hühner nebſt einem jtolzen 
Hahn; dann ein Schweinchen; bald 
fommt ein Kalb dazu, welches ficher 
aufgezogen wird, wenn es den Vor— 
zug hat, weiblichen Gejchlecht3 zu fein; 
oder wenn fich der Anfiedler allmäh— 
lich ein Geſpann Ochjen beranziehen 
will. 

An Tagen, an welchen feine loh— 
nende Arbeit zu finden ift, arbeitet 
der Anfiedler auf feinem eigenen 
Lande. Er klärt einen Acre nad 
dem andern. Die mächtigen Bäume 
werden zu Nutzholz hergerichtet und 
im Winter nach) der Sägemübhle ge- 
fahren; die größeren Aeſte und die 
dünneren Bäume werden zu Brenn- 


holz für die nächſte Stadt und für 


den eignen Bedarf zerfägt. Die 
dünnen Zweige wirft der Anfiedler 
auf einen Haufen und verbrennt fie. 
Das jo geklärte Land wird entwe— 
der mitteljt der Hade zwifchen den 
Stumpen mit Kartoffeln bepflangzt, 
oder mit Kleefamen eingejäet, der 
ohne Bearbeitung aufgeht. 

Es verjtreicht num ein Jahr nach 
dem andern. Nach einem Jahr— 
zehnt ift die frühere Wildnis nicht 
wieder zu erkennen. Das Blod- 
haus, welches dem Anfiedler und 
feinem jungen Weibe als erſtes Ob- 
dach diente, wird nur noch al3 Stall 
benugt. Nicht weit davon erhebt 
fi) ein geräumige Wohnhaus in- 
mitten einer anjehnlichen Klärung, 
aus welcher teilmweije fchon bie 
Stumpen verfchwunden find. Kühe 
und Kälber weiden in einer Einfrie- 
dung; daneben fpringt auch wohl 
ein Fohlen umher, mit welchem 
mehrere blauäugige Kinder fpielen. 
Bor dem Haufe grüßt uns ein Uei⸗ 
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ner Blumengarten; dahinter wächſt 
Gemüſe in reicher Fülle. Der Mann 
arbeitet mit zwei ftarfen Pferden im 
Felde; die Frau waltet emfig im 
Haufe. 

Das ift kein Pbantafiegebilde, 
mit welchem die Wahrheit wenig ge- 
mein bat. Die Schilderung ent- 
fpricht vielmehr der Wirklichkeit. 
In einzelnen Fällen, wo Unglüd3- 
fälle, Krankheit oder auch Trägheit 
das Vorwärtäfommen verhinderten, 
bleibt der Anfiedler ja jo arm, wie er 
in dDiejes Land fam. Aber das find 
Ausnahmen. Die Regel iſt, daß 
der Bauer jein Land klärt und aus 
dem Ertrage des Holzes und jeiner 
Arbeit für andere in den. erjten 
Jahren genug erzielt, um jeinen 
Lebensunterhalt zu bejtreiten. Wird 
die Klärung größer, jo hebt fich 
der Wert der Farm. Die braven 
Kühe, Schweine und Hühner jor- 
gen für zahlreihen Nachwuchs. 
Sind nach fünf Jahren die Stum- 
pen „reif“, Eönnen fie leicht ent— 
fernt werden; dann arbeitet e3 fich 
mit Majchinen und Pferden leich- 
ter auf dem fruchtbaren Boden. 

Es iſt bemerkenswert, wie leicht 
bier ein fleißiger Mann Kredit er- 
hält. Die Händler mit Pferden 
und landwirtjchaftlihen Majchinen 
wetteifern miteinander, dem Far- 
mer auf Zeit zu verfaufen, was er 
braucht. reilih muß man beim 
Pferdehandel bier wie überall die 
Aeuglein offen halten und grund- 
jäglich nicht mehr Faufen, al® man 
braucht und voraugfichtlich bezahlen 
fann. Im allgemeinen find aber 
die deutichen Bauern vorfichtige 
Leute, welche bei wichtigen Ge— 
ichäften erfahrene Nachbarn zu 
Rate ziehen und nicht jo leicht 
„reinfallen“. 

Sedenfall3 blühen gerade Die 
deutichen Anfiedlungen ſchnell em- 
por und fleißige Leute gelangen 
auf dem Lande nicht nur zu Wohl- 
ftand; fie bleiben auch bei der Ar- 
beit in Gottes freier Natur meift 
gefunder als die Städter und das 
auf den armen heranmwachjende 
Gejchleht wird ebenfall3 ftärker, 
als das in den Städten. 

Nun giebt es viele Leute, welche 
behaupten, daß gutes Land nicht 
mehr billig zu baben wäre und 
Heimjtätten auf Bundesland ſchon 
gar nicht. Dieſe Anficht ift aber 
falſch. 

Abgeſehen von den Ländereien in 
Alaska, die durchaus nicht aus— 
nahmlos unfruchtbar ſind, haben 
die Vereinigten Staaten noch etwa 
548,000,000 Acres zum Teil ſehr 
guten Bodens für Anſiedler frei 
und fruchtbares Land in der Nähe 
von Eijenbahnen kann man von 
legteren jehr preismwürdig und meift 
auf bequeme Bahlungsbedingungen 
faufen. 


Es liegt durchaus nicht in unferer 
Abficht, allen Städtern zur Ueber- 
fiedlung auf das Land zu raten. 
Mer fi auf den Ackerbau nicht 
verfteht, wird meiſt beſſer thun, in 
der Stadt zu bleiben. Denn das 
alte Sprüchwort: Was Hänschen 
nicht lernte, lernt Hana nimmer- 
mehr, findet auf faft alle Menjchen 
Anwendung. Aber dab die Men- 
ichen im allgemeinen auf dem Lande 
gejünder, ruhiger und länger leben, 
wird wohl niemand bejtreiten, der 
die Berhältnifje kennt. 

Die deutſchen Anfiedler ge- 
hören aber — das darf man mit 
Genugthuung jagen — zu den be» 
ften de3 Landes. (Weiten.) 


Vom Streifgebiet. 

Shenandoab, Ba., 14. Sep- 
tember. — Morgen beginnt die 19. 
Woche des Hartkohlengräberitreifg. 
Der Tag, an dem laut der Prophe— 
zeiung der Streik geichlichtet jein 
follte, ift verftrichen und die Hoff- 
nung auf eine baldige Beilegung 
des Ausftandes hat der Ueberzeu— 
gung Platz gemacht, daß der Streik 
noch eine lange Zeit dauern wird. 

Die während der Woche jeiten? 
der Präſidenten der Kohlengejell- 
ichaften abgegebene Erklärung, daß 
fie feinerlei Konzejfionen gewähren 
werden, und die ebenfall® von bei- 
nahe allen Lokalgewerkſchaften ge— 
faßten Beichlüffen, laut welchen fie 
entjchlofjen find, bis zum Weußer- 
ften auszuhalten, zeigen, daß Feine 
Seite nachgiebig geftimmt ift. 

Der General Gobin, der die in 
diefem County im Lager befindli- 
chen Staatötruppen befehligt, be- 
ftreitet, daß die Soldaten früher 
als beabfichtigt, zurückgezogen wer— 
den, oder daß er einen Befehl des 
Gouverneurs in diejer Richtung er- 
warte. Er erklärt, daß die Truppen 
feiner Anficht nach nicht vor der Be— 
endigung des Ausſtandes abmar- 
jchieren werden. 


Tamagua, Ba., 14. Sept. — 
Durch die zufällige Entladung ei- 
nes Winchefter-Gemwehres® in den 
Händen von Hugh Blad, eines 
Hilfsfheriffs in Dienften der Le— 
high Coal & Navigation Company, 
wurde nahe Nesquehoning der 
Nichtgewerkſchaftler Paul Haulic 
auf der Stelle getötet. Die Ku— 
gel drang durch den linken Lun— 
genflügel und verließ den Körper 
im Rücken. Der Wahrſpruch des 
Coroners lautete auf zufällige Tö— 
tung. 

Geſtern abend wandte ſich ein 
Ungar, der ſeinen Namen als John 
Kauſha angab, an den Befehlsha— 
ber der im Manila Park ſtatio— 
nierten Truppen um Schutz. Der 
Mann, der etliche ſtark blutende 
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Wunden im Geſicht und am Kopf 
hatte, erzählte, daß er ſich auf der 
von Coaldale nach Lansford füh— 
renden Straße befand, als er von 
einer Anzahl Landsleute angegrif- 
fen und.mißhandelt wurde. Nach- 
dem des Mannes Wunden verbun- 
den waren, wurde er nach jeiner 
Wohnung geleitet. 


Politiſches. 


Toledo, Ohio, 13. Sept. — 
William J. Bryan ſprach hier zu 
einer aus etwa 4000 Perſonen be— 
ſtehenden Verſammlung, die ſich in 
einem Zelte eingefunden hatte, in 
welchem der Bürgermeiſter John— 
ſon während der Herbſt-Campagne 
ſeine Reden hält. Herr Bryan 
wird hier während dieſer Cam— 
pagne nur noch eine Rede halten. 
Der Bürgermeiſter Johnſon führte 
den Redner ein, indem er ihn den 
„hervorragendſten Redner und un— 
übertroffenen demokratiſchen Füh— 
rer“ nannte. Der Redner wurde 
von der tauſendköpfigen Verſamm— 
lung mit einem wahren Begeiſte— 
rungsſturm begrüßt, worauf er 
ſagte: „In jedem Herzen lebt der 
Gerechtigkeitsſinn und ich hoffe des— 
halb, daß die warmen, von den 
Herren Johnſon und Bigelow (ſei— 
nen Vorrednern) geäußerten Ge— 
ſinnungen beherzigt werden.“ Er 
ſetzte dann ſeine Rede fort, indem 
er ſagte, er möchte wohl wiſſen, 
ob es in Ohio einen Arbeiter gäbe, 
der nicht bereit ſei, das demokra— 
tiſche Ticket zu ſtimmen, ſchon der 
verſprochenen Steuer-Reform we— 
gen, durch welche der Millionär zur 
Beſteuerung ſeiner Millionen her— 
angezogen werden ſolle. Ein Ar— 
beiter, der nicht für dieſen Grund— 
ſatz eintrete, ſei nicht imſtande, für 
ſeine Familie zu ſorgen. 

In ſeinen Aeußerungen über 
Herrn Johnſon ſagte der Redner: 
„Die Bewohner Ohios können ſich 
glücklich preiſen, daß ſie einen 
Kandidaten wie Herrn Johnſon 
gefunden haben, einen Mann, der 
mutig und entſchloſſen genug iſt 
und die Fähigkeit beſitzt, ſich mit 
Erfolg dem Geld-Monopol entge— 
genzuſtellen. Wenn wir ſolche 
Männer in allen Staaten der 
Union hätten, würde es mit der 
Plutokratie bald ein Ende haben.“ 
Herr Bryan verwies dann auf den 
vor zehn Jahren von Johnſon im 
Kongreß geführten Kampf gegen 
den Stahl-Truft und hob hervor, 
dab Johnſon zu jener Zeit jelber 
in der Stahlfabrifation thätig ge- 
weſen jei und daß es in feinem In— 
terefje gelegen babe, die Ziele des 
Stahl⸗Truſts zu fürdern. 








Arbeiterangelegenheiten, 


Sanfrancisco, 11. Sept.— 
Eine Bereinigung, die in der Ge- 


Kohlen aufzutreiben, 
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fchichte der Arbeitbewegung ihres 
Gleichen fucht, bat fich hier in aller 
Stille vollzogen. Es Handelt fich 
um eine Organijation jämtlicher Lo— 
fomotivführer und Bremer mweitlich 
von Chicago. Dieje Leute find mit 
ihren Löhnen unzufrieden und mwer- 
den eine Zulage von 20 Prozent ver- 
langen. Sollten fie auf Widerjtand 
ftoßen, jo werden fie mit einem 
Schlage die Arbeit einjtellen und 
fämtliche Bahnen weſtlich von Chi— 
cago zur Einftellung ihres Betriebs 
zwingen. WBräfident der Organija- 
tion iſt W. V. Stafford von der 
Southern PBacific-Bahn, welcher in 
Dakland wohnt. Derjelbe erklärte, 
daß die Organijation eine volljtän- 
dige fei und jedes Mitglied die For— 
derung, eine Erhöhung des Lohnes 
von 20 Prozent betreffend, unter- 
zeichnet habe. 





Eine Lohnerhöhung. 


Kanſas City, 14. Sept. — 
Mehr als 500 Angeftellte in den 
Frachthöfen der verjchiedenen bier 
einmündenden Eijenbahnen, haben 
eine Lohnerhöhung erhalten, die um 
jo überrafchender fam als die Leute 
fein derartiges Verlangen geitellt 
hatten. 





Die Waflerkur, 


Wafjhington, 10. Sept. — 
Das Kriegs » Departement gab heute 
befannt, daß der. Bräfident den Be- 
fund des Kriegsgerichts in Manila, 
in Sachen des Capt. James A. 
Ryan vom 15. Kavallerie-Regiment 
verworfen babe. E3 waren zmei 
Anklagen gegen Ryan erhoben. Der 
ersten zufolge brachte er betreffs des 
Gefangenen Uvaldo Abing die Waj- 
jerfur in Anwendung, um ihn zum 
Reden zu zwingen und außerdem 
jol er den Kopf eines andern Ge— 
fangenen Namen? Luis Gerneno 
unter Wafjer gehalten haben. Bon 
beiden Anflagen hatte da3 Kriegsge— 
richt ihn freigeiprochen. Der Präfi- 
den bat jchriftlich erklärt, daß er die 
Entjcheidung des Kriegsgericht3 miß- 
billige und zurückweije, aber feine 
Gründe angegeben. 





Keine Kohlen mehr. 


Wajhington, D. E., 8. Sept. 
— Der Rontraftor, der dem Kriegs— 
Amte die Kohlen zu liefern hat, kün— 
digte dem Chefelerk Scofield an, daß 
er nicht mehr imjtande ijt, die nö— 
tigen Hartkohlen zu liefern. Wenn 
e3 dem Departement möglich jei, 
jo mwolle er 
gerne den Unterjchied zwijchen dem 
jegigen und dem im Kontrafte feitge- 
jegten Preije bezahlen. Die Dffi- 
ziere des Kriegs-Amtes jagen jedoch, 
daß auch fie Feine Hartfohlen auf- 
treiben können und daß man fich mit 
Weichkohlen werde behelfen müjjen. 








14 


Rooſevelts Reife. 


Aſheville, N. C., 9. Sept. — 
Des Präfidenten Sonderzug langte 
dier um 9 Uhr 30 Minuten früh an. 
In Marſhall, dem Heimatsorte des 
Senators Pritchard, war vorher ein 
furzer Halt gemacht worden und 
hatte Herr Roofevelt denen, die fich, 
um ihn zu begrüßen, auf dem Bahn- 
bofe eingefunden hatten, freundlichen 
Dank gelagt. 

In Aſheville jelbit ward der Prä- 
fident durch ein Komitee empfangen, 
dem der Bürgermeifter Miller, der 
Senator Pritchard, der Kongreß— 
Abgeordnete Moody und andere an— 
gehörten. Unter dem Vorantritt der 
„Zeb Vance Company Confederate 
Veterans“, die mit den Bataille- 
Fahnen erjchienen waren, und zwei 
Kompagnien der Staats - Miliz ging 
e3 in langem Wagenzuge unter den 
Klängen eines Militärmarjches nad) 
dem freien Plate vor dem Gericht3- 
gebäude, wo etwa 10,000 Perſonen 
der Gäſte Harrten. Am Battery 
Park war die Schuljugend aufge- 
jtelt und fie fang, als der Feitzug 
mit dem Ehrengafte in der Mitte 
vorüberfuhr, das Lied „America.“ 
Hierbei erhob ſich Herr Rooſevelt 
von ſeinem Wagenſitze und entblößte 
während des Geſanges ſein Haupt. 
Die Stadt ſelbſt war in allen ihren 
Teilen prächtig geſchmückt. 

Der Vorſitzende des Empfangsko— 
mitees, Herr MeNamee, ſtellte am 
Court-Houſe den Präfidenten der 
Menge vor, und ſprach zunächit das 
frühere Kongreß - Mitglied Gudger 
einige Worte des Willlommens. 
Alsdann hielt Herr Rooſevelt eine 
längere Anjprache, in der er betonte, 
daß es für einen guten Amerifaner 
gleich bleibe, ob er aus dem Norden, 
Süden, Weiten oder Dften ſtamme. 

Als er geendet hatte, wurden ihm 
dreimalige laute „Cheers“ zu teil. 
Hierauf fuhr der Gaſt nad Bilt- 
more, dem Landgute George Bander- 
bildt3, das längere Zeit eingehend 
befichtigt wurde. Auch begrüßte Herr 
Rooſevelt in einem Sommer = PBa- 
villon eine Anzahl Veteranen aus 
dem Bürgerfriege. Um 1 Uhr 30 
Minuten fuhr der Zug mit den Gä— 
ften nach Waſhington ab. 





Prehibition auf Samoa, 


Waſhington, 9. Sept. — Die 
Regierung hat entichieden, daß auf 
dem amerifanijchen Teile Samoas 
feine geiltigen Getränke verkauft 
werden Dürfen. ALS jeinerzeit die 
Inſeln unter Deutjchland, Großbri— 
tannien und die Ver. Staaten ver- 
teilt wurden, geitattete die amerika— 
niſche Flottenverwaltung der Inſel 
Zutuila den Verkauf geiltiger Ge— 
tränte gegen Erlangung einer Li— 
cenz, doch wurde jpäter auf Empfeh- 
[ung des Injelgouverneurg dieſe Be- 


ftimmung widerrufen. Bevor dies 
jedoch geichah, Hatte der amerifani- 
che Vizekonſul in Apia auf Tutuila 
ein Hotel errichtet, in welchem gei- 
ftige Getränfe verkauft wurden. Er 
wandte fich befchwerdeführend an die 
Regierung wegen der Aufhebung der 
Licenz und machte geltend, daß, er⸗ 
fteng die Samoer feine geijtigen Ge— 
tränfe genöffen, und zweitens, er 
durch die Berordnung finanziell ge- 
ichädigt werde. Seine Beſchwerde 
half ihm jedoch nichts, denn das 
Flottenamt hat entgültig entjchieden, 
dab das Verbot des Getränfever- 
fauf3 weiter bejtehen joll. 


Schnaps in der Weſtentaſche. 


Aus Binghampton, im Staate 
New Yorf, jchreibt man: „EineAktien⸗ 
Gejellichaft, welche ſich Comprefjed 
Spirit3 Co. nennt und über ein Ka— 
pital von $1,000,000 (?) verfügen 
fol, ift bier in der Bildung begrif- 
fen. Als ihre Präfident wird Der 
Hotelier 3. 3. Progmann aus Cin- 
cinnati genannt, und es jollen auch 
mehrere befannte New Yorker und 
Baltimorer Finanzleute jich für das 
Unternehmen interejfieren, welches 
bezweckt, Whiskey zu kleinen Paitil- 
fen zu verdichten, welche der Ver— 
braucher bequem in feiner Wejten- 
tafche bei fich führen und fich jomit 
im Bedürfnisfall „auf trodenem 
Wege" einen tüchtigen Haarbeutel 
zulegen kann. Die Entdedung Ddie- 
ſer Baftillen hat man Herrn Chas. 
Ddendaughb von Binghampton zu 
verdanken. Sedenfall3 werden fie 
aber eine Abänderung der bisherigen 
Steuergejete verurjachen. Man will 
mit der Fabrikation der Whiskey— 
Paſtillen jogleich beginnen, um beim 
Beginn des Weihnachtögeichäftes da— 
mit auf dem Markt erjcheinen zu 
fönnen."—Diejer Bericht lautet bei- 
nabe wie eine Satyre auf dag ameri- 
kaniſche Temperenzheuchlertum. 

(SU. Staatszt. 


Anm. — Nun wird Carrie Nation 
oder ihre heulenden beiljchwingenden 
Unbeter da wohl dem Menichen den 
Schädel einjchlagen müſſen, Der 
Whiskey in Tabletform fabriziert. 
Jetzt nun hübſch Euer Prinzip der 
Gewalt ausgeführt! 








Große Studentenzahl. 


Zafayette, Ind., 11. Sept. — 
Die Purdue - Univerfität ift für das 
Jahr wieder eröffnet worden. Die 
Bahl der Studenten beträgt 1,400. 
Eine Anzahl derjelben jftammen aus 
Indien, Japan, Merico, Borto Rico 
und den Philippinen. 





Du fragft, was ew'ges Leben jei ? 
Du wirft nicht länger fragen, 
Wenn bu nur dahin erft gelangft, 
Es in bir ſelbſt zu tragen. 
Julius Sturm (nad) Edart). 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhett. 


8100 Belohnung! #100. 


Die Lejer dieſer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigften? eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
zige jebt ber ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Satarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch Die 
Grundlage ber Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem jie bie 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben fo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrej- 
fiere: 

F. J. Cheney «& Eo,, Toledo, D. 
RE Lerkauft von allen Apothekern, 75c. 


Hals Familien Pillen find die beiten. 


17. September 





Katarrh kann geheilt werden. 
Katarrh, verwandt mit ber Schwindjudht, tft von je- 
ber als unbeilbar erflärt worden, und doc giebt es 
ein Mittel, das filherlich jeden Fall heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Steven, ein glaubwürdiger und welt- 
berühmter Mann, gebrauchte es viele Jahre hin- 
durch für Hals⸗ und Lungenkrankheiten. Da ich die 


wunderbaren Heilfräfte in tauiend Fällen erprobt 
babe und wünſche den Leidenden zu helfen, will ich 
diejes Rezept Foftenfrei ſchicken an alle, die mit Katarrh 
Aſthma, Schwindſucht und nervöſen Krankheiten bes 
baftet find, in Deutſch, Franzöſiſch und Englifch, mit 
genauer Anweiſung der Herftellung und des Ge- 
brauchs. Sciden Sie per Poft, mit Adreſſe, Brief: 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A. Noyes, 
847 Powers Blod, Rocefter, N. 2. 





Man gebraudhe Das Blutmittel, 


für alle Haut-, Leber-, Blut- und Nieren- 
Leiden, für Rheumatismus, Schwäche, 
Malaria, u. |. w., 506. Die Erfältungs- 
Kur, für alle Erfältungen, Huften, Ka— 
tarrh, etc. 506. Die Frauenkrantheiten- 
Kur, für alle Frauenleiden, $1.00. Aller 
Rat und Auskunft frei. Dr, Puſcheck, 
1619 Diverjey, Chicago. 








Wunfchumichläae. 


Peter Sanzen, 
Gnadenfeld, Holt Waldheim, 


Gouv,. Taurxrien, 
bat die 


alleinige 


Agentur 


unferer a ng für Ruß— 
and, 


Man beitelle duch Herrn Janzen. Alle Beitellungen, die man 
an uns ſchickt, werden direkt ausgefüllt, aber das Geld ift an 


Herrn Janzen zu zahlen. 





nr“ — 
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Gtmas ADeues und auch etwas Schönes, 


Das 
JNeue Teftament 


I mit Zederband, biegjamem Lederbedel, 

8 abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 

Ai So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 

a Alle Worte, die der Heiland geſprochen 


— — 
AA 


N 


ſehr zu flatten. 


X Man jchreibe an: 
q MENNONI 


—* ST 
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RAIL: 





ind rot gedruckt. 


Diefer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 


Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der / 
1% Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


eh, Preis, portofrei, $1.50. 
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1902. 


Infere eillchrillen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierfpaltiges, ſechszehn— 
feitiges Journal, bringt Neuigfei- 
ten aus allen mennonitijchen Kreijen ber 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, ald wertvolle Ar- 
tifel über Landwirtichaft, Schule und Er- 
ziehung, Gejchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift alſo ein Blatt für junge jo- 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem- 
plare werben frei verichidt. 











Ich halte es für meine Pflicht 


zu berichten, baß ich mit Puſcheck's Mit- 
tel geheilt worden bin und jest befler 
fühle als wie jeit langer Zeit — unb zur 
Beftätigung füge ich meine Photographie 
bei. 





S * 
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Frau Henry Cohns, Fair Haven, Mid). 
So wir fernerbin ärztliden Rat und 
Medizin gebrauchen, wenden wir uns 
ftet3 an Dr. Puſcheck, da wir aus Erfah. 
rung wiſſen, wie gut jeine Mittel find. 
Die ErtältungsKRur und das Blutmittel 
find ganz bejonder# zu empfehlen. 
Frau Henry Cohns, 
Fair Haven, Mich. 








Das Lied von Der Wäſcherin. — 
Eine der geichäßteften Perlen beuticher 
Poefie ift Ferdinand Freiligrath’s „Lieb 
bon der Wäjcherin”. Das herrliche Ge— 
dicht wurde in alle lebenden Sprachen 
übertragen und endloje Mal vorgetragen. 
Der Dichter befingt die 70 Jahre alte 
Waſchfrau, wie fie, jo hoch in Jahren ihre 
Pflicht treulich erfüllt. Aber wie viele 
unjerer ſchwer arbeitenden rauen find 
nicht burch Krankheit verhindert ihr täg- 
liches Brot zu gewinnen? Eine von bie- 
jen, Frau €. Fields, Metamora, Ind., 
ichreibt: „Sch Hatte die Eryfipelas jo 
jchwer, daß bie Nägel an meinen Beben 
brachen und in Stüden abfamen. Die 
Adern in meinen Händen brachen auf, 
wenn ich bie Wäfche that und ich litt un- 
fäglicde Schmerzen. Forni’s Alpenkräu⸗ 
ter Blutbeleber verdanke ich meine Hei- 
lung. Ich werde von nun an nie mehr 
shne bieje Medizin, bie mich gejund und 
fräftig machte, jein.” — Krankheit befällt 
Arm und Reich, aber boppelt ſchwer drückt 
bie Lat, wenn wir fürs tägliche Brot ar- 
beiten müfjen. 


Schwerhörigkeit, 


Zaubheit, Ohrenfaufen in turzer Zeit fiher und 
anhaltend befeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt ſo fort. Wir heilen jelbft die hartnädigs 
ften und ältejten Faälle. 


@inziges Inſtitut dieſer Art in Ameritka. 
Deutſche Klinik, 
2933 Henrietta St,, St. Louis, Mo, 





Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher ſowie in deut⸗ 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fönnen. Bas größte und beite wier- 
teljäßrliche Heft für Nlafiengebrauch. Für 
irgenb eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
bie dieſe Hefte werjucht haben, find fich 
barin einig, daß es die beften für ben 
Preis find, 

Preije: Ein Ex. 1 Jahr, 20 Cts.; 5 oder 
mebr &r., 1 Jahr, 10 Gt#.; 5 ober mehr 
Ex. 3 Monate, pro Er. 8 Cts.. Brobe- 
eremplare frei. 


Aenttontttſche NRundſchau und Herold der Wahrheit, 


Her Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitiges, il- 
Iuftrierte® Blättchen, @röße ber 
Geiten 11x15 Yoll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsichule und Familie, wird wöchent⸗ 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags 
ſchulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Cts. pro Er. 
Ueber 50 Ex. auf ein Jahr, 30 &t3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Beit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit Preiſen nach Berbältnis, Probeerem- 
plare frei. 


15 


Herald of Truth. 


Ein englijches, religiöfes, 
bBalbmonatlihhes Blatt, 16 fei- 
tig, wird herausgegeben im Snterefie 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung bes Wortes Gottes und zur Förde⸗ 
rung praltifcher Frömmigkeit unter allen 
Klaflen von Menichen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
boraus bezahlt. Probeeremplare frei. 





Wilft auf des Lebens Höhe bu 
Das Leben weije geniehen, 
Mach’ dich bereit, e3 jeden Tag 
Mit Rube abzujchießen. 
Otto v. Leirner. 





Die ganze 


Heilige Schrift 


—: nebjit — 


Apokryphen oder auch ds Neue Teſtament allein 
in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Reuen Teſtament, während in der ganzen Heiligen 
Gärift die Zeilen nur halb ſo lang und aud etwas weiter won einander entfernt find. 


Sicherlich wird mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter Diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 


erum in ſeiner Mutter Leib a und geboren werden? 
5. Jeſus antwortete: 
fage dir: Es fei denn, da 


ahrlich, wahrlich, 
jemand geboren 


id) 


werde aus Waſſer und EN fo kann er nicht 
in das Reich Gottes Tommen. 


* Hejel. 36, 25-27. &ph.5,26. Tit. 8, b. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Teftament, Apokryphen und Pfalmen 
in ftartem (deutfchländifchem), gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 53.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beſtelungen adrefiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 











12 Pfund Arbuckle Kaffee 


für $1.00, 


wer fih 3 Pfund importierten, ruſſiſchen, ſchwarzen Thee zu 50 Cents und noch für 
50 Cents andere Sachen, die ich dazu hergebe, von mir auf Iſheids gemwejener Farm 
bei der Tatholiihen Kirche abholt! Poot's combinierte zuverläffige Barometer und Thermo- 


meter, Fahrenheit und Reamur, habe ich zu verfaufen für 50 Cents, 
auch per Poſt bis nad) Canada, 


Berjende es dafür 


Abraham Hamm, 
Korn, Washita Co. Oklahoma, 





Mennonitifche Rundſchau und GHewold dev Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr betrug 
2%. Die Preiſe ftellten fich mwie folgt: 
Stocers und Feeders, $2.90—5.10; Stiere, 
33.75—6.50; Kühe, $1.60—3.70 ; Heifers, 
$2.60—4.90 ; Bullen, $2.70—4.50 ; Kälber, 
$2.75—7.10. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 9,000. Die Preije ftellten jich mie 
folgt: Leichte Sorte, $7.50— 9.924 ; Mitt- 
lere Sorte, $7.60—8.024 ; Schwere Sorte, 
$7.60—8.05. 

Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50-3.90; Lämmer, $4.00— 
5.80, 

Pferde. Die Heutige Zufuhr betrug 
50. Die geichäftliche Situation während 
bes heutigen Tages war, wie dies ge- 
wöhnlich an Samstagen ber Fall ift, flau 
und belanglos, und in Wirklichkeit hat das 

seichäft für diefe Woche bereit3 am Don- 
nerstag fein Ende erreicht, da auch am 
Freitag die Transaktionen jo unbedeutend 
waren, baß fie faum in Betracht gezugen 
werden fönnen. Alle Anzeichen jprechen 
indes dafür, daß die fommende Woche, 
ihre Borgängerin übertreffen wird, da 
viele Käufer aus dem Dften erwartet wer— 
den, 

Getreibemärtte. 
New York, 13. Sept. 

Weizen — Ns. 2 rot, 738—74c. 

Kern — 454 —4ölc. 

Hafer— No. 2, neuer, 34— 36. 

Roggen — Ne. 2 weitl., 59%c. 

Baummolle—Midbling, Hochland, 
87I8c; Midbling, Golf, Ic. 

Dulutb, 13. Sept. 

Weizen — No. 3 nördlicher, 68c. 

Hafer — September, 30%c. 

Roggen — 484c. 

St. 2ouiß, 13. Sept. 

Weizen — No. 2% rot, 6öc. 

Korn — 60c. 

Hafer — Ne. 2, neuer, 29c. 

Roggen — 508c. 

Gincinnati, 13. Sept. 

Weizen — No. 2 rot, 70c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 63c. 

Hafer — No. 2 gemifcht, neu, 294—30c. 

Roggen — dör. 


Milwaukee, 13. Sept. 
Weizen — No. 2 nörbl., 733c. 
Korn — 423—43}c. 
ee — B4tc. 
sogen — 52c. 
Kanſas City, 13. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, neu, 653 —66c. 
Korn — Ne. 3 gemijcht, 59c 
Hafer — No. 2 weiß, neuer, 363c. 
Roggen — 49. 
Minneapolis, 13. Sept. 
Mehl. — Ns. 1 Patent - Mehl, $3.75— 
3.85; No. 2, $3.60—3.70 ; No.1 Clears“, 
—$2.90—3.00; No. 2, $2.30—2.40. 





Sichere Genefung durch die wun- 
aller Kranken derwirkenden 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straßze, 
LetterDrawer W. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei» 
ſungen. 








Alpenkräuter. 


mega © su 
di in im Marite 
aller Krankhei⸗ 

nem Blut entſtehen, 
urHeilung von Ma⸗ 
tierentranthei: 


of. Bernard 


iR_die beſte, 

ien > 

r eilun 
die — * 
kit umübertrefflid 
gen bers und 


Meopiweh. 

lauft. res 78 Cents die nahe Meike 
uff, D a . 

genten verlangt in allen Orten Diele — 

Saboratorium und Office 

1819—18%1 G. Maryland Straße 


Babrigirt nur von den Eigenthämern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 




















Dr. C. C. Young 
Spezialift in 
Augen, Ohren, Nafe und Hals⸗ 
franfheiten, 


Stabsarzt im größten Hofpital in Norbamerita 
Cook Co. Hospital, — aud NAugendirurg in St. 
Anthony Hoſpital — Chicago, ZU. Konfultationen 
und Korreipondenzen werden in ruſſiſcher, beuts 
fer, polniſcher, böhmiſcher, franzöſiſcher und eng- 
lifder Sprade empfangen. 
Dan adreffiere: 
Dr. C.cC. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
809 South Ashland Ave. CHICAGO, Ill. 





— 


auptmann 


er 


eine ganz beſonders 


ſpannende und belehrende Geſchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ſtark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1.00 portofrei an irgend 
eine Adreſſe in Amerika und Kanada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefäligft 18 Kopeken zum 
Ale Beftellungen adreffiere man: 


ſichern der Poftveriendung beifügen. 


Ber: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


. 17. September 1902. 


Derlag und Buchhandlung 


bon 


Deter Janzen 


> Gnadenfeld. == 


Yo Waldheim, Gouvern. Taurien, Südrußland. 
—1—- 9 te — 


Ken! Einzig in feiner Art daſtehend! Jen! 


—Geſangſchule & 


in Noten nnd Ziffern 
für chriſtl Sänger und Dirigenten, herausgegeben von A. Sawatfi 
in Andreasfeld. Alle lernbegierigen Sänger und Dirigenten jollten 
ih diefe Broſchüre anjchaffen. Der Zionsbote empfiehlt diejelbe 
mit folgenden Worten: „Dieje 42 Seiten ftarfe Brojchüre wird ſo— 
wohl für Noten — wie auch für Zifferjänger von großem Nuben 
jein, denn alles, was zur Gejangjchule gehört, wird darin kurz und 
faßlich dargeftellt. Es ijt dem Verfaſſer gelungen, etwas Gediegenes 


- darzubieten und wir hoffen, die Öejangjchule wird bejonders in un— 


jern Gemeinden eine weite Verbreitung finden.“ — Der Preis ijt 
30 Kop. oder 15 Cents. Buchhändler erhalten entjprechenden Ra— 
batt. 


Am Telben Verlage. 
„Heimatklänge“ 


fünfte vermehrte Auflage 
find mit bedeutend vermehrtem Inhalt erjchienen, ber Preis bleibt wie bisher, das 
Er. ſchön gebunden 40 K. 


Auf Veranlafjung vieler Anfragen wird das Büchlein auch zu Haben jein: 
2) Heimatllänge mit Fr. Botjch. in einem Band ſchön geb. 

in Leber „ 

mit Glaubensftimme a 

4) mit Fr. Botich. u. Glaubensf. „, u m j 


.— R. 70 K. 
— „ 90. 
„ 20, 


3) n 
50 „ 
"on "m n nun „ 80, 
Pr" oo. „ in Goldich. geb. „ 15 
In dbemjelben Verlage find früher erfchienen : 
H. Dürls, das Reich Gottes a Er. 35 Kop. 
I. Kröfer, Im Heiligtum des Vaterunjer? a Er. jchön geb. 1 R. 10 K. 
1.R. 30 Stop. 
J. Born, Liederperlen, Jahrg. 89 bis 93 geb. 1Rbl. 10 Kop. 
Liederfammlung für die Volksſchule in Ziffern, gebunden a Ex. 65 Kop. 
A. Sawatzli, Gejangichule in Noten und Ziffern, für chriftl. Sänger und Dirigenten 
a Ex. 30.8. 
8. Unruh und K. Wilhelm Lejebuch für menn. und luth. Elementarfchulen 
Teil I. 3. Aufl. geb. 40 8 
" n P " Teil II. 2. Aufl. geb. 6U K. 
auch find daſelbſt in großer Auswahl ftet3 vorrätig: 
lämtliche Liederperlen von 3. Born, Bibeln, Teftamente, Predigt- und Erbauungsbü- 
cher, Conkordanzen, Jugend- und Boltsjchriften, Traktate, überhaupt alle gebräuch- 
lichen deutſchen und ruffischen Schulbücher, Bilder, Wandfprüche, Wunfchumfchläge, 
Feſtgrüße zu Gold- und Silberhochzeiten, Sargverzierungen u. |. w. 
Beitellungen auf nicht vorrätige Bücher werden pünktlich ausgeführt. 
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